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o ES T E R R E ICH I S C HE 
GITARRE - ZEITSCHRIFT 

MIT DEM BEIBLATT »DAS LIED« 
HERAUSGEGEßEN VON JA COß OI\TNEH, PHOFE S SOH AN DER AKADEMIE FUH ~[USJK 
UND [lAH ST ELLE N D E K UNST I N WIE N S CHRIFTLEITEH, GUSLIV AlOIS S L, Wlr:N 

Jahrgang· III Wien, April- Juli 1929 IIII IV . Heft 

tARREGAS WOHNHAUS 
VON EMILIO PUJOL, PARIS 

AUS DEM SPANISCHEN tJ ßEHSETlT VON INO. C. PETEHS 

Mo!!o: ~ I f mcn nY"rc! like Tnf'1l ind ccd, 
l1u·jr hOIl !>e~ wOII IJ he 1i'1l1P!c!(." 

W enn ich bi sw eil en in Barcelona \'on d er 
Calle de Balm es zur Call c de Enrique Gra­
nad os durch di e Callede Va lencia hinüber­
gehe und mieh d ort gegenüber d e lll Hause 
N r.234 befinde, bcmii ch tigt s ich m ein er stets 
ei n Gefü hl ti efcr Ergril'l'cnhe it und ein e 
1\I enge E rinn erungen werd en plötzlich in 
m eincm Geis te wach ge rufen. Die b e id cn 
rechtscitigell Ba lk o ne des z\\e ilen Stockes 
sin d es ) die 111ir di e \Vohnung ycrgegcnw:ir-
li gen, in \\"('Jeher Türrl'ga, eine!' de r ed els tcn 
und selbstloses len Künstl er , die es j c gc­
geben hat, fa st 20 Jnhre leb te und in der e r 
a111 früh en ~ [ orgen d('s Li. D l'ze m bers 1909 
s tarb. 

In di eser \Vohn ung, d ie d en zwe iten S to ek 
eincs schm alen , n ach außen hin anspr nchs­
losen und höchst e in!'a ch en H nuses bildete, 
war es, wo ich den großeIl l\l eis te )' kcnnC'J1 
lernte, und wo mir die Kun sl, dic s]Jüte l' 
IHeine ganze Bege isterung lind all es Streben 
ll1 c ines Lebens an sich zog, gcorrcnbart 
wurde. \Vi e oft erhob sich da me in Gei s t 
im Zauberba ll ll e se incr w undel'\' oll cn Gi­
tarre zum Flugc in unb ckannte Regionen 
über irdi sch er Seh ön h l' ill 

Die '''ahnung Türregas w<lr e in besch ei-
denes H ei li gtum , in dem alles ,"on H arm onie 
er füllt war. Die erqu ickenden S lrahlen tll'r 
:\lorgcn sonnc drangen in dns klein C' Speise-
zimmer, das nach den ~ [ ah l zeiten zum Stll ­
dierzinll11CT für elen ~[e i s tl'I' , Zllll1 Lehrzim-
mer für di e Schüler und oft zum Yorlrags­
saal wurde, wcnll cs d(' 11 inlim cll Frcu nd en 
des ~[ci s t crs einfie l, ihn zu b esuchen. Ei n 
rech teckiger Ti sch aus weißem Holz mi t 
zwc i seitli ch en Flügeln, di e zu r Esscnszc' il. 
aufge kl app t wurd en und ihm da lln ein e 
ova le Form ga ben , da rnu!' ein Tischtuch. 
eIns durch Inngcl1 Gebri.luch und hÜllfigvs 
\Va sch en ka um n och ~ Iu skrun g lllHI F a rb l' 
a u l\\'il's, u nd ei n Bid'PlI in l' in !'ach s tl'n 1'01'­

nll' ll; all den \V ii nd en Olgclniildc, ,'\CJu aJ'(' lIc, 
Karikaluren und Phologr"ph icll mil. \Yid ­
I11Ul1 gCll : in dell C' ll d ie Bl'\yundcrung [t"I l" (1Pn 
gI'oßen ~ I c i s t er zum Au sd ru ck gl'llnlclrl 
\\' urd e, " in e \Va nd uhr mil leisem Tick l;[ c]; 
und angenehmelll , doch ll1~lll('hlll:l 1 re('h t 
lIncrwüns~h ll'1l1 Slul1dl'llschlng, und l'in igL' 
S lühl l' H U S ha r tc m H olz b ildl'l cll di l' beschl'i ­
deu e Einrichtung. Einl'r von den:S lühlcn h alle 
ei n en geflochtcnen Sitz uil d war für die 
Schüler beslimlllt, und in dem \Vinkd zwi­
sch t'n Bül'l'it uml TClr, durch welch I('( zlere 
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• die Morgensonne hereindrang, slanel eler nied­
rige kleine Scs~cl alls \vcichclll, schwarge-
strichcnenl H olz, auf dessen eingesunkenem, 
durch Yielen Gebrau ch schadha ft geworde­
nem Sitz aus Ba stgcl"lecht der Meister den 
größten Teil se in es a rbeitsreich en Lebens 
zugebracht halt e. 

1'\och sche ich ihn in deutli cher Erinne­
rung \"or ln ir, wenn CI' frülull o rgel1 S ins 
Zimmer trat. Mit w irrem Bart- und Kopf­
haar, ein graugelbes Tuch mit auf di e Brust 
h erabhängenden E nden lose Ulll den Hals 
geschlungen, ein er dunkelfarbigen Lüster­
jacke, aus deren Sel tentasche ein großes, 
weißes Tasch entuch h ervorguckte, um den 
Leib ctne graue Bi nde nach Bau ernart, e1ie 
Füße in weiten , b equemen Schuhen s tek­
kend, - so kam c l' bedächtigen, jedoch 
nich t schwcrfiilli gen Schrilles .h er ein. In 
se inen ~!i enen sp ie.gelle s ich di e Schmerz­
empfindung, eli e ' elas grelle Licht se inen so 
viel gcq uilll en Augen verursach te und in 
dem Rhythmus se in er Bewegungen kam 
etwas w ie ei ne resignierte, innerlich e \Veihe 
zum Ausdruck, w ie eine ß[üd igkcl t nach 
ras tl oselll Kamp!', der durch Hoffnungen 
beseelt \ynr, denen nur irn Ungewissen' sieg-
r eiche Erfüllung winkt. 

Auf seiner Stirne standen noch mit glei­
ch er L euch tkraft die lctztcn Gedanken der 
entschwundenen Nacht und d ie erslen geis ti­
gen Hegungen des anbrechcnden Tages; se in 
gnl1zes 'Vcsen schien von einclll e inz igen 
Gefühl beherrscht , eins ihm Yon der Erde, 
auf der cl' schreitet, und der Luft, die cl' 
atme t, loslöst, - dns , se in er Leidenschaft 
für die Kunst. Über di eser Leidenschall yer­
güße Cl' die Sorge \lIH das leib Ilche Wohl , 
wen n n ich t seine Gitarre mit gleichsam m a­
gnetischer Kraft immer wieder ](örper un d 
Seele in vollkommenem Glei chgewicht er­
hiell en. 

J eden Morgen, beim Aufstehen, nimmt 
Türrega seine Gitnrre und prilludiert, auf 
seinem Studiersessel sitzend , eigene Phan­
tasien, - gleich sam als die erste Liebkosung 
der Finger mi t den Sn iten. Das Frühstück 
kommt und di e Gita rre ruht auf el en Knien 

des Meisters. l\ach Been digung des Früh­
s tücks (e in bescheidener Kaffee mi t Milch­
brot) le!!t TiuTega auf den Speisezimmer­
H'ch , yo r elem er silzt, seine Tasch enuhr 
unel nun is t es Schlul.\ mit elem Phan tas ie­
ren. Ein e ganze Stund e wcrden Ton I c i t e r n 
nach Unter teilungen in j\!inuten und Sekun­
den geü bt , je nach den Schwierigkeiten in 
der sicheren Aus füh r ung, dcm T empo und 
den \Yid erstünden, di e s ieh bieten. Die fol­
gende Stunde ist in ii hnli cher Reihenfolge 
elen H ar p cgg i c ll gC,," iclll1ct ; eine drittc 
Stund e den Bindun gen und Trill ern 
uud schli eßlich noch ein e Stunde den be­
sondercn Schwierigkeit en, eli e aIIcin geeignet 
würen, eli e Hand eines Athl eten zum Er­
schlaffc n zu bringen. \Vührcnd der letzlen 
Üb ungen is t das Ührch en aufgehoben wor­
deu , um ei nem Ti schtu ch, einigen T ell ern , 
G liiseJ"ll und Bes lecken Platz zu m ach en , 
ohn e daß Tilrrega es mIch nur bem erk t 
hülle. "P nco, cs · ist Essenszeit I: ' , sagt di c 
Gattin TiIrrcgas. - Der Meis ter erhebt sich 
a lsba ld m it einem Seufze r, in dem s ich 
teils di e Übermü cl un g, leil s die Klage über 
das rasche Dnhineil en de r kos tbaren Zeit 
nusclrückcIl. Di e Gitarre wird sorgsmn . im 
Fulteral au fgehob en unt! dcr Meistcr kehrt 
in s Spciscz il11111er zurü ck, unl neuerlich a111 
Tische Pl a lz zu nehm cn und mit seiner 
Frau , sei nem Brud er und seine n zwei Söh­
ne n d ie Mahlzeit einzu neh men, b ei welch er 
durch d,e li ebevoll e ]-Ierzlichkei t nicht bloß 
der Körpcr , sondern nuch die Scele Nah­
rung find et. Nach dem Essen trill wi eder 
die Gitarre in ihr Rech!. Schwierigc Läufe, 
\Vi edcrholull gc ll , Korrekturen und Leklio­
nen nah men die Zeil bis sechs Uhr abends 
in Ansp ruch, wo dann s tets ein ige F reund e 
und Sch ül er zu Besuch kamcn, di e sch on 
wußten, daß sie der i\ [cisler nicht fort­
gehen ließe, ohne ihn en das Vergnügen zu 
m achen, ihm zuhören zu dürfen. Bis zum 
Abendessen dauerte das Konzert. Manchm al 
wurdcn die Roll en verlauscht. Tilrregn b ot 
den anwesendcn Kunslfreunden eine seiner 
guten Gitarren an, dam it ein jeder Proben 
sei ner besonderen Begabung ahlege . .leder 
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lrachlelc se in Bes les 7.U geben, \\'iihrcnd 
der Meiste r wo hlwo il end und mit "ei fülliger 
Anteilnahme 7.uh örte. Of tmals hörle ich ihn 
sagcn, d aß cl' YOll bescheirlenen Gitarr isten 
Gclegenheit halle, Vonügli ches 7.U lernen. 
Nach dem Abendessen, und \\"e nn alle schon 
schlafen gegangen warcll ) s pi clLc der ~I cisl(' r 
flll" sich in d er Slille, 
und im Diimmerschein 
floß seiue Seelc über 
in se ine Gitarre und 
dic h errli ch en Schöp­
fun gcn Bachs, Bccl­
h o,"cn s und Sch u­
m a nns w urd en' durch 
di c Kraft uud Hin­
gebl1ng seines ed len 
Geis tes w ncu cmLe"en 
erweckt. 

Beim E in lritt in elie 
\Vohllung T:ll'l'cgas 
durchdrang alle Poren 
bis in elen vers lcckll'­
s ten \Vinkel eures 
\Ycscns e in e inencr 

b . 

Lcbensoelem, dcr hi er 

Gesi nnu ng "e.\\"ahrt sind und alles da r in 
Eingeschl ossene mit den reinen Atomen 
ihrer \\"cse nshalligkeit durchd ringt. Wer je 
das Gli'l ck h alte, in di esen geh eiligten HÜll­
m en dcn Ti;n en zu lausch cn, wclehe durch 
das \\'unde r elieser beseelten H ünde hel"\'or­
gebrachl \\"urden , dem mu ß Erstaunen und 

E rgrifrcnheit \\"ic \'or 
gö ltli c her Segn ung er-
füllt haben. 

Eines l'i lo rgens, wüh-
re nd T{trrcga sei n en 
S ludi en ob lag und nach 
:\[inulen unel Slunden 
an sci nen Übungen 
arbeile te, kam sein da­
mals neun- od er zehn­
jiihrigcr Sohn Paqu ilo 
e rschrocken zu ih m 
unel sag le: ,.Papa. die 
Gang lüre ist oll'en unel 
elraußen laued ein 
:\[ann , eier mir Furcht 
ei nnöß l" . - Türrega 

. hielt inn c1 ü!J erleg le 
einen Augc nbli ck lind 
sag te, ind eln er sieh C1'­

hob, z u sc in enl Kind e: 
zu Hause war. Es war 
gll' ichsrun ein geistiges 
H eilbad, in welchem 
euch H erz und Ve r­
s tand zu rech tgese tzt 
und fürdie r eins te Auf­
fass ung [\ 11 er Dinge :\IJ -
gcstinll11 lllnd fülli g ge-
macht wurden. \Vecler 
in diesen \YOhlll'Üll-
m en, n och an d cncn, d ie 
hier wohn ten, gab es 

frullci Sl:U T:trrega 

"Geh ' und sage drill 
:\[an ne, daß e r herein -
1\0 111111C". Sein Sohn ge-
ho rehlc, w('nn auch 
niehl ohne l'lII"cht. 
und Illi l :1l'hLullgs-
\'o ller Seh i'lehlernh ei l 
lral d er ~[a nn ein. 
T,irrcgn I'rLig ihn : 

i rg011d cl was, d n s all eh n 11 r i ll1 (' n1 ft'l' n tl's I 1..' 11 :111 

Hochmllt, Sc!bslsucht. Eilelkl'il und niedrige 
Gesin nllnggl'mahnl h ii Ill' . .J ('nl' I·:i n r"ch he i lu nd 
Bcschciden h eit, d ie allS ciner glühenden \"er­
chrnng für al lcs \Vahrhafle , allS delll Kullus 
cl cr\Vahrheit s lammtc, gab euch den Gru nd­
ton an , nu f elc rn eier mcnschlich e Geis t in 
seiner h öch s len Sch önheit abgesl imm t ist. 
Es elrün gt sich mir clas Bilrl e ines Sch r eines 
auf, in welchem Tllgl'ndhafli gke'il llnrl edle 

.. \Vas w i'lIlschen Sie , 
111l'in l.i c'h cl" 'i" ,':-,icht s, H err, ich halle 
dW[lS geh f>r l, das 11l i r "'undcrbnr ('rscl~ icn 

lind kOl1l1tc' n icht umhin , zlIz uh orchcll." -
"C,el'ii lll euch di e :\[u sik O" - "E s is t das, was 
mir .lm IHeisten gefilll L" ,,\Yenn ihr 
nich ts 7.11 lu n h abl , so sc l7. t euch und ihr 
sollt Hl'ssl'I'l'S h ören '" sagte zu ihlll Tar-
r ega, inelem er ih m einen S tuhl an bot. Dcr 
Unbekann le se l7.te sich u nd bald hatte elie 
Gita r re' des " eiskr s dem Mannc Trüncn 
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der Rührung entlockt und eine nie gefühlte 
Glückseligkeit sprach aus seinen Mienen. 
Dieser Mann war einer von jenen Bettlern, 
die in Barcelona gewöhnlich von Haus zu 
Haus gehen und der, bei der halboffenen 
vYohnungstür des großen Künstlers ange­
langt, l\' ot und Sorge vergcssend und den 
ZaubertöneIl der Gitarre lauschend, von dem 
Söhnchen überrascht und dem Vater ange­
geben \vurcle. Dieser von \yeniger nlißtrau-
ischen Vorgefühlcn beherrscht, erriet sofort, 
um was es sich handl e, und lud daher den 
BetUer ein, hereinzukommen. l\' ach einer 
geraumen ·Weil e kam das Kind mit · einer 
Plasche "Mistela", einem vorzüglichen vVein 
und einem Teller Backwerk, und der glück­
strahlende Zuhörer wurde von dem guten 
Il'leister mit einem GHischen \Vein bewirtet, 
das seinen Körper stärkte, so wie die Musik 
seiner Seele neue Kraft gegeben hatte. Be.im 
Portgehen erinnerte sich der Meister, daß 

cl' in seinem unerwarteten Besucher wohl 
dem Mitbürger und Kunstliebhaber, nicht 
aber auch dem Bettler aufgewartet hatte 
und nahm aus seinem höchst bescheidcnen 
Geldtiischchen eine Silbermünze, die er dem 
gutcn Manne in die Hand drückte. Dics eine 
lIlal zumindestcns mochte dieser Arme ge­
fühlt haben, daß, was ihn da umgab, das 
wahrhaft mitfühlende Leben sei. 

Auf demselben Stuhl, auf dem dieser Bett­
ler saß, nahmen andere Bewunderer aus 
verschiedenen Schichten der Gesellschaft 

. Platz, und für alle hatte die Gitarre Titr­
regas denselben Klang, denselben ergreifen­
den Ausdruck, und jeder von ihnen fühlte, 
daß er in diesem Raum einer höheren Re­
gion angehörte und dem konventionellen 
vVeltgetriebe entrückt war. 

(A.us de.m in Vorbercitllllg befincllichen Buche 
Pujols "Vida dc Francisco TfllTcga".) 

DIE IT ALIENISCHE GITARRISTIN 
MARIA RITA BRONDI 

PROF. P. VAN ES (AUS DEM HOLLÄNDISCHEN ÜBERSETZT VON OSWALD ORTNER JUN.) 

Italien hat ebenso wie Spanien große Gi­
tatTisten hervorgebracht. AllS ersterelllnenne 
ieh u. H. Carulli, Carcassi, Gillliani, Lcgnani 
und Paganini. Carulli, d er exquisite Gitarrist, 
geboren 1770 in l\' eapel, yervollkol1lll1ncte 
sich 1797 in P a ris , wo er eine große Anzahl 
Konzerte gab. Hier l18tte er zu Schülern 
Ph. Gragn::mi und den berühmten Organi­
sten Guilmant. - Carcassi, geboren 1792 in 
J7lorenz, war e iner der an1 111cistC'Il bcrühnl-
ten Gitarristen der italienischen Schule. Seine 
25 Etüden \yurc!en von dem berühmten Gi­
tarresolis ten Miguel Llobet revidiert. - Giu­
liani, geboren 1790 in der Ull1gcbllng von 
Bologna, verdanken wir elen Ursprung der 
Terzgitarre, einem Instrument, welches klei­
ner und eine Terz höher gestimmt ist als 
die gewöhnliche Gitarre. Er komponierte für 
dieses Instrument wertvolle \Verke mit Be­
gleitung von Streichquartett und Orchester. 
Von elen lebenden italienischen Gitarristen 

nenne ich B. Terzi , Maria I1.ita Brondi 
·und elen berülullten i\[ozzani, elerallen scinen 
Landesgenossen yoransteht. Maria Hila 
Brondi begann noch sehr jung bei i\Iozzani 
in Bologna ihre Gitarrestuc1ien. Sie b eendig le 
dieselben in Barcelona bei keinenl geringeren 
als bei dell1 berühmten Künsller und Poeten 
P. Tilrrega, dcr ihr Spiel und ihre Behanel­
lungs\\'c isc der Gitarre kultiviert e, ihre 11111-

sikalische Ansich t und T echnik vertiefte unel 
ihr ein ~[enuett widmete. 1\ achdem sie Har­
monielehre und Kontrapunkt bei P. Minozzi, 
von den Philharmonikern in Bologna, stu­
diert und sich ein Repertoire zusanllnen-
gestellt hatte, begann sie ihre Gitarristen­
laufbahn, fas t noch ein Kind, im Jahre 1908 
in Paris, 'YO SlC In it große l11 Erfolg in bei-
nahe 30 Konzerten auftrat und sich zumeist 
in den aristokratischen Salons höi·en ließ. 
In den Jahren 1908 ·und 1909 feierte sie 
Triumphe im "Salle Erard", "Theatre Pc-



Illinu", "Salon du SatTe Coeur", "Cerclc 
Aristokratique" ctc. l\ach delll Kon zert im 
"Th ea trc Femina" ließ man ein großes Bild 
von ihr machen fClr die " l llustrierte Zeit­
schrift" mit dem Beisatz "charmante Gitar­
risti n und großes Talent". In mehr al s GO 
zumeist aristokra tischcn Sa lons 1icß sie s ich 
hören und 1. M. Marie Sophie von Bourbon 
ga l~ ihr den Titel eincr " Kamlllcn-irtuos in". 
Im J ahre 1910 folgten Tourneen durch 
Deutschland , österrci ch und die Schweiz. 
Die Blütter waren einstimmig voll d es Lo­
b es. Die "Reichspost" in \Vien vom 9. Fe­
bruar 1910 schrieb u. a. , daß man seit der 
Zeit des Gitan;i s ten Mertz auf der Gitarre 
nicht mehr so hat spiel en hörell. 

1911 konzertierte sie in L ondon, wo sich 
ebenfa1\s die Türen zu den aris tokratisch en 
Kreisen und zu den Küns ll erk1ubs öffneteIl. 
Bei ein cm dieser Konzerte unter dem ho­
h en P rotektorate des Herzogs, el er Herzogin 
unel der Prinzess in Christi un VOll COlInanght 
wurde sie dem i\Ieister F. Pao10 Tos ti vor­
geste1\ t, der ihr sehr \vert volle Gesangs­
lekt ionen gab. 

In c1 en Jahren 1912, 1913 und 19H gab sie 
Konzer te in Italien, 1913 im Palais "Reale" 
in Tuhn vor der H erzogin d 'Aosta unel1914 
ein es im Palais " i\ larghe r ita" bei einer Soiree 
I. i\l. der Kön igin i\lnrgherita von Italien. 
Dan n fo1gtcn drei Konz l' r te im "Teatro Ca­
l'i gnn ll o'( in 'I'u ri 11 , fü nf im ,J.,iceo Vercl i" 
und viele andere, wobei sie große Triumphe 
feierte. Die berühmten italieni schen i\leis ter 
Sgambat i ulId Ma scagni sch enkten ihr P or­
triits und Autogramme. ,Y ii hrencl des Krie­
ges spielte sie in mehl· a ls 500 !\. ollzert en , 
wo\·on die Einnahm en den Hinterbliebenen 
der Kricgsgcrangt llC'll zuflossen. Nach denl 
Kriege sah man sie wiede,· in Deu tschland 
uncl Ös terreich. i\laria Hit a Brondi ist n icht 
nur e in e auLkrgc \\'öh.nlich c (~ilarre ll sp i (' l crin., 

sondern sie behandelt auch d ie Laute mit 
großer technischer Fertigkeit. Die Hesultate 
ihrer U ntersuchun gen über Ursprun g und 
Entwicklung der Laute und Gitarre sind 
außergewöhnlich . Auf ihrcn T ourneen durch 
die yer sch iedens tcn Liindcr hatte sie Ge1e-

genheit, Muscen zu besuch en und das not­
wendi ge i\lateri al für diese U ntersuchungen 
aufzufinden , di e (;eschichte der Instrumente 
zu dokunlcn ticrcll und lcglc es in cinem U111-
fan greichen \Verke n icder. 

Sie besuchtc dazu eigen s Agy pten, wo sie 
wertvolle Aufzeichnungen fand, welche bis 
auf die Zeit von 3000 Jahren \ ' 01' Chr is ti 
Geburt zurückweisen. Bcinahe fünf J ahre 
trachtete sie ih re historisch en Stud icn zu 
vervollkommnen. ~l. H. Bromli besitzt anch 
eine außergc\yöhnlich schönc Sammlung von 
Gitarren und Lauten , di e einen sehr hoh en 
\V er t haben und in ihrem Palais" Monll'·Sacr o" 
in Hom sorgrii llig aufbewahrt werde n. In 
ihrem Besitze sind zwei Gitarren aus dem 
1G. Jahrhundert, eine aus der Zeit des ers ten 
frmi zös isehen Kaiserreieh cs und eine yon 
del1l b erühmten Geigenbauer Stracli\·arius, 
die n icht mehr a ls 800 Gramm wiegt. So­
viel man \YCiß, h at Stradivarius nur zwei 
Gitarren gebaut, woyon di e ein e sich im ~lu­
seulll des P ari se r Konservatoriums befindct. 
Diese Gitarren allein reprii sentieren ein Yer­
m ögen. Ferner besi tzt sie eine Laute yon 
Rondhl off, eine von LicOte und eine yon 
den berühmten Geigenbauern Gm'cia und 
i\lozani. Außerdem gehört n och zu ihrer 
Sammlung eine Laute und eine "Archiluto" 
aus dem 16. Jahrhundert. 

Ihr Repertoire besteht aus drei Teilen. 
Der erste is t ausschlidllich der Laute 
gewidmet, mit I\' erken aus dem 13. bis 
15. J ahrhunder t ; in der zwei ten Abteilung 
spieit sie auf ti er Gitarre Solomu sik aus 
dem lG. bis 17. J ahrh undcrt und im dritten 
T eil vom 18. J ah rhuncl ert bis au f die heu tige 
Zei t. I n jeder dieser .\b tei lu ngen tri tt sie im 
Kostüm der ent sprech enden Zeit au f. I n der 
ersten Abtei lu ng wechsclt Solo mit Gesang 
ab. Ihre Laute , ein e Kopi e \'011 einem sehr 
alt en Modell, h at el r Sai ten und wird wi e im 
15. Jahrhundert ges timmt, nieht so, \vie die 
deu tsch en Lautcn, \,"elche nur die Form 
ein er Laute h abcn. 

~laria Rita Brondi ist in Italien eine· sehr 
bekannte Virtuosin. Ihre \\Iohnung ist ein 
Treffpunkt VOll berühinten Kü nstlern . 
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• MEHR WEITBLICK 
VON ROßERT TREMl, LlNZ 

D as " Lied mit l3egil'itull g der Gitarre und 
Laute" is t abgetan. Es ist ull wü rdig dt'I11 

Können eines ernststrebenden Gitarristen ! 
Die ganze Epoche der /Ilode des Lauten­
I iedes ist gewescn! ); un kommt - /11 us ik ! 
Ja, wirklich, ausgerechnct, weil dcr Gesang 
\\'cg is t!? 

Es is t nichts bcquem l'r und einfach er als 
ein Gebiet, d as eincm Unbehagen einflößt , 
als nicht entwicklungsfii hig abzulösen durch 
eine neue, anelers gerichtete Aufgabe. Die 
h eißt in unserem Fall: Solomusik. 

·Wie ti ef muß die U nterscheidung ?-wi­
schen Solospiel und Begleitung sdlOn -­
wenn auch nur als ers tarrter ßegriH -
s itzen, \\'cnn Ansichten allgenlcin werden 
konnt en wie di e: ~Iall sing t zur Laute U!l ct 
spielt Solo auf der Gi tarre! ·Wenige Au s­
nahmen , ich m eine vor allem d en einen 
oeler änder cn Solos p ieler der allen Chor­
laute oeler Th eorbe, bestii tigell nur die all ­
gClllcinc Regel. Ja , glaubt I1Ulll denn wirk-
lich erns tli ch an eincn Unterschied im 
handwerldichcn Können-Müssen für Gitarre 
und Laute und damit an vl'rschiedencr 
Auswirkung a uf die Vollmusik ·) \Venn das 
aber nicht dl'r Fall ist: \Varum soll te die 
Kunst des cin- und mehrstimmigen Satzes 
ZUlll Gesang, voraus im polyphonen St il , 
eine zwei te oder drille Güte VOll i\lusik dar­
s tellen ? 

Mir scheint, daf.\ di esl' Anschauung eincr 
der folgcllseh \Versten VOll deH i ll1 Zuge der 
Förderung unserer Ins trumente aufgelau ch-
teIl Irrtümer ist. 

Mehr Horizont! I\'ir können für d en F or t­
schritt Ill('hr tun } \\"l'nll w ir e ill en ei nzigen 

solideIl Satz zu einem guten Lied , ~ladrigal, 
eh a 11 !) 0 n verbrciten, als wenn "w ir ein 
Dutzend sdl\\"üehlicher Siilzehen, nur weil 
es So l i sind, unler die Spieler bringel!. 

Wer einmal zu ti efs t di e Einzigartigkeit 
der Gitarrcn- und Laulenfamilie erI;lßt hat, 
di e S timmung und Applikatur yergleieh end 
erschaut und die Fülle polyrh y thmi sdH'r 
und polymelodisch er Geslallungsmöglich­
keit en der Stimmen durch die Spielhand 
entgegcn Pie k t r 0 11 und 13 0 g c n erkannt 
und verwirklicht hat , der weiß, daß schein­
lJar große Unterschiede in der Familie 
selbst verschwindend sind gegen jene, die 
sie von sch einbar nahestehendcll Ins tnl­
mcn ten ,lculli ch abgrenzen. 

Dcr l\achwe is d er Gesamteigenart a ller 
Gitarren- und Lauteninslrumcnte einerseits 
und ihre Un tersch eidung \'on irrtümlich 
l}[,hcgerü ck ten r nst rumenteIl and ersei 15 ist 
so schlagen d aufzeigbar, d~lß es dalln k1ein 
erseheinl, IVer lgl'cnzell nach lllusikalisel1cr 
und teehnischer Hinsicht zwischen Solo-, 
Kalllllll'rInus ik lind Liedbl'glrilung zu z ic-
hen. HalJen wir das abe r l'rkan nt , so sollten 
\\"ir nicht nur kein Mille! vl,r5chmiihen, Ulll 

es in den Diensl der Mus ikerziehung zu 
stell en, sondern sollten a uch den Liedsatz 
al s gle ich w ert\'ollen Baustein h eranziehen. 

Daß cin gle iches Forlschreiten auf :ill en 
Gebi etcn - im Zusammenspiel , im Satz zur 
Singweise und im All einspicl - gleich mit 
dem Erwcrben von technischen Fertigke iten 
miteinseizen und mus ikalisch sehr wcrtvoll 
sein kann - diese Überzeugung I11Uß jeder 
gewinnen, der sich die Müh e nimmt, sich 
mit diesem Geb icl eingehend zu beschiif­
li gen. 

5'4 



VON DER NOTWENDIGKEIT EINER MODERNEN 
LAGENSCHULE FÜR DIE GITARRE 

VON EDMUND GEßAUER, PRAG 

J eder Gi tarris t, d er es mit se inem Instru­
ment ernst meint und an das Studium cl er 
'''erke der modernen s panischen Meister 
h er an treten w ill , wird b ei der er sten belie­
bigen Komposition, di e cl' zu spielen b e­
ginnt, sofort erkennen, daß di e Technik des 
L ngcllspiclcs sowie der Lngcll\'crh illdnngcn 
die ers te Vorbedingung für das t echnisch e 
BeIYältigen dieser Tonstü cke ist. "ieIe Gi ­
tarristen vertreten jedoeh di e Meinung, man 
könne sich auch ohn e dieses S chu ls pieten, 
direk t durch dns Ob en ' des Sdl\,-ierigen 'Ver­
kes, di e erforderli che Technik erwerben. Die 
persönliche V el"Unlagung \,-ird hier allerdings 
ei ne b ed eutende Holle sp ielen, doch h abe 
ich 110ch ni e gehört, daß z. 13. l'in angehen-
d er Süngcr so bald als uü>gli ch ein l' schwie-
rige Ari e s ingt lin d ers l De i dieser Gelegen-
h eil a ll e S kalen u nd Figuren dersl'ib en zu 
üben b egi nnt. Bci dcn Gitarr isten dürne 
diesel' letzte Fall jedoch in der T at h ii ul'iger 
e int ret en, \\' ~l S ZUlU gr9 ßl'1l Teil auch an 
d em i\! angel eines a usl'ü hrl ich en U n ter­
r iclllS\,-e rkes für die Techn ik d es Lagcn­
s pi eles u nd des L agel1\,-ech scls liegt. Dre i 
bis YLe!' kleine Übungen in den Haupllagell, 
wie sie die 111CistCIl GiLarrcsl'.hull'n hringen , 
r eichen für DurchschniLL stalcnLe oder gar 
ScIl\,-iicher e Schüler ni cht a us, dam it sich 
diese in allen L agc n so da heim I'ühl cn , wie 
ijl eier ersll'n Lage. Docll auch I'C,,' die­
jen igell Gila rri s len) wclche ras('h YOl'\y;irls 
s dlreill'll ) würl' ein allSr("lhrli chl'l'l's L' hUllgS-
material für di eses wichtigl' Gebil'l ell'r Gi­
tarrl'ntcchnik '-on groLkm :\u tZl'll. Schließ­
li ch \\'ürde ein l1('UCS g roßes U nter richts­
werk al s Lchrbehcll' d enj en igen ~ Iu s ikaka­

d emicn, welche di e ,;itar['(: ah Ha upLl'ach 
in ihren Lehrpl an aul'ge noml11l'n habcn, 
gut e Di enste leis ten. Ein Absch re iben der 
Carcass i- und Cnrulli-Schule, wie es die 
H erausgeber neu er Gltarr enschulen mit Vor­
li eb e zu tun pfl egen, würde diesc Lücke in 

der Gitarrcnlitcratur nicht ausl'üllen könncn. 
VerIYl'lSe auf' die ViolinliLeratur, welche 
rcich an großen Unlt-rri chts,,"erkell ist, d a­
bei jedoch immer wiede r \'on Heuen Fach ­
leuten ,,:eiter crgünzl wird. lUcist begnü gt 
s ich d er Vcrfnsser nicht d[ll11it , llur wenige 
Übungen zu schreihell , sond ern es wird ZUlU 

Beispiel fii r jede einzelne Lagc ein ausl'ühr­
licher Banel herausgegeben, gCllliiß der Er­
fahrung , daß jcder Schü ler nur das übe, 
was Cl' vor s ich geschrieben sicht. 

Das gr oßart igste Unterrich tswerk VOll 

Weltruf ist di e Lagenschule für Violine \'on 
Prof. O takar Sc\'Ci k. In "ielen ta usendcn 
Taklü.bullgl' 1l wird eint.' idea le Vorhere ilung 
für ein l' yollcll(ktc Beh errschun g des Lagen-
spiels, besond ers aber d l' " Technik der La­
gCl1ycrbindullgc ll dnrgclJolcll , w obei all e 
Ü ber11 all pt 111 ügJ ich e H L "ge 11 ycrü nd Cl'U ngcll : 
von jeder Lage ill jcde Lage, ohne einzige 
Ausnahme} VOll jedcm l i rC' irrin ger z u dieseln 
und jcden ane!eren Gn'il'finger der linken 
Hane! , erschöpl'end uml überau s gc istreich 
durchgea rbeit et si nd. 

Diese r ~r cisler könnte un se r en Gitarrell ­
pädagogen als k lass isches Vorb ild zu fru eh t­
barer Arhe it für unst"· geliebtes Instrulllellt 
dienen . Ganz b esonde,'s das System der sorg­
fülli gen Benü tzun g des S lüLzl'ingcrs} cl. i. des-
jenigen Fingers} durch desse Il tileiten die 
Lage gcwechselt wird, wie cs Olakar Sc\'cik 
für di e \'iol in e Ic.hrL. könnte für die Technik 
des L agell \\"cch sels a ul' der Gi tarre ohn c 
Andcrullg übern Olllllll'il wcrdell. Hier sLcht 
ein r ei(' hliches Arl)('itsl'l'Id ol'l'cn unll es ",üre 
ganz hesonde rs dankbar, n al'h den rein 
tcch nischell Stud ien lllusikalisch \\"ertvolle 
Vortragss lül'kc mit praktischer AnwC'lldung 
der LagellwechselLe('llnik fol gen zu lassen. 

Bei d cr Einrühru ng in das L agen spicl 
übcrgebe ich jcdem Schüler elre i Tabellen: 
z\\"ei Gril'fbreLL-T:1 bellen und die Gleichklang­
Tabelle, ",ekhe in der Git;IlTenschulc \'on 
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Dionysio Aguado enthalten is t. Die erste 
Griffbrett-Tabelle (Beilage 1) enthält nur di e 
Grundtöne (Noten ohne Ver setzungszeich en), 
ist b esonders übersichtlich und r eicht für 
Schüler, denen die enharmonisch e Ver ­
wech slung der Töne geläufig ist, vollkom­
m en uu s, Die zweite Grirt'brett-Tabclle (Bei­
lage 2) enthält außer dcn Grundtönen auch 
sämtlich e mit: und b verse tzten No ten und 
hat der er s ten Tabelle gegenüber nur den 
Vorteil , daß s ie vollständig is t und für so l­
che Schü ler brauchbar sein kann, den en die 
E nharmonik noch nicht ganz geläufig is t. 
Sehr interessant ergänzt diese GriffbreLt­
Tabell en die schon erwähnte Gl cichkl:mg­
tabelle (Beilage 3), welche übersichtlich an­
gibt , auf welchem Bund e der verschiedenen 
Saiten ein und derselbe Ton lieg t. Um sich 
diese Tabelle gut dem Gedächtnisse einzu­
prügen , beachte man folgende Gese tzlllüßi g­
keil : I s t delll GitarristCJl bekannt, auf wei­
chem Bund e der hohen e-Saite s ich ein b e­
stimmter Ton, z, B, der er sten L age, b e­
find et, so m erke cl' sich, daß dersel be T Oll 
auf der Nachb arsaite h um 5 Bünde h öher 
li egt. 

E benso liegt jeder Ton 

der g-Saite auf der Nachbar-Sa ite D, 
.. D- A und 
" A- .. .. E 

um 5 Bünde höher, 

f, .- rc 
~ ,.. ..t IF L. - 1'1 u .. ,. 

I - , " fI " 
,1/5 I 

/ , , , " " , l.r i I -, -
, I I • I If I " , " , _f', _ 

fl' " " , " Ir d f 

, , , 

J eder Ton dCl' h-Saitc licgt auf tlcr g-Saile 
um 4 Blinde höher, Die Entfernung VOll 4, 
c1 ann 5 Bünden hat ihi'c n at l'trli che Ursache 
in der bekanntcn T erz- und Quartcnstim­
mung der Gitarrc, 

Zum Beispiel : Dcr T on g am Cl, Bund der 
hohen e-Saitc liegt aur ti er h-Saite Ulll 

J 
rJ 

!f.J I ~;1, ild 
, J ,J 11 

o f' 
i l 
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,5 Bünde h öh er, d. i. am 8. Bund, aut' der g­
Saitc um 4 Bünde h öher a ls aut' der h ­
Saitc, cl. i. am 12. Bund und aul' der D-Saite 
um 5 Bünde höher als aut' der g-Sa ite, 
d. i. am 17. Bund. 

Dicsc dre.i Tabellcn können als thcorc ti­
sch es Hilfsmittel gute Dienstc leisten, um 
sich nach praktischen Lagcnübungcl1 gut 
auf d em Griffbrett ausz ukennen. 

Die nächs te Tabelle (Beilage 4) gibt eine 
yoll s tiindige Übersicht, welche Tonarten in 
sämtlichen Lagen vorherrschen und welchc 
Dur- undl\lolltonlcitcrn in jeder Lage ha up t­
sächlich zu üben \\"ären. Päd agog isch ganz 
und gar wcrtlos wäre cs jedoch , wenn man 
alk ungeführten Tonleitern der B eihe nach 
so untereinander schreiben würde, wie sie 
von oben nach unten in dieser Tabell e an­
geführt sind } oder,' was dasselbe \vü rc, \\'ie 
ich schon in Gitarrenschulen gelesen hab e: 
diese Tonleitcr ( Übung) ist aul' allen Bünden 
(in a llen Lagen) zu üben. Außer d em ei n­
zigen Vorteil des Gri fft ypensys telll s: daß 
man nicht H a upt- und l\"ebenl agen, leich te 
und schwierige Tonarten zu unterscheidell 
braucht, wird dasselbe eine gedankcnlose 
Schal.Jlonc, di e für den Unterricht wertlos 
ist: 1\l an müßte daher all e in den einzelnen 
Lagen vorherrschenden Dur- und h armoni­
schen l\loll -Tonleitern 'I m b es ten in zwei 
Oktaven Il e b e n ein 'I n der nicdersch1'ei­
bell und in das Üb ungsmateria l jeder ei n­
zelnen Lage einreih en. Hiebei w,ir e es "or­
teilh aft, z. B. den Fingl;rsatz n m au rwiir ts 
zu notieren , ab würts jedoch n icht. \\' eite r 
empfiehlt es s ich , di e T onle iterll \'or erst 
nur mit der linken Hand allein , als Klo])l'­
übung (ohne Barn~c) zu übcll und gege-
benenfall s dcn klinge nden Ton luu t zu be­
nennen . 

Neben d er übersichtlichen No tierung allel' 
Tonl eitern in halben od er \'iertel :-<otell 
könnte IllaIl danll zu r Erweiterung des 
Übun"sstoffes I' ede Tonleiter noch einmal " , 
niederschreiben , und z.war jedcslll al in 
neuen rhy thmischen oder anschlags techn i­
schen Veränderungen, sogar auch mit Hin­
weis a uf \'erschiedene Anschlagsnll ancen 

(T oll l'arbenregis ter), die bei d ieser oder jcner 
Tonleiter zu üben wü rc n. \Verllos wiirc es 
jedoch, bl oß zu vermerken: alle T onle itern 
sind in verschiedenen Hhythmen, Anschlags­
a rt en cle. zu üben . 

Ein weiterer Ausbau des Üb ungsmuterials 
würde durin bestehen, in jeder Lage inner­
ha lb ein e r Okta\'e süm llich e 15 Dur-Ton­
leitel'l1 , melodischen und harmonischen Moll­
Tonleitern ausz uarbeiten. Hi ebei wird man 
hüufigcr die Überstrecku ng des' vicrten Fin­
gers (1) sowic die U.nters lreekung des er sten 
Fingers ( i) an wenden müssen, um n icht llll­

nölig die Lage zu veründern. Bei den spani-
schen Mei stern kommcn diese Übcrstreekun­
gen in jedem Tonstü ck einige. 1\lale vor, je­
doch sind diese in . 'keiner der bisherigen 
Schulen systematisch durch gea rbeitet wor­
den. Du rch dic leichtc Beherrschung dieser 
Über- und U nters trecku ngcn er we itert sieh 
der Gitarrist zum großen Vorteil den Ton­
tlll1 fang in jeder Lage , ohn e Init der linken 
Hand stünd ig h in- und hersch ieben zu .mü s­
sen. Die Widlligkei t diesel' Disziplin wi rd 
daher kaum un gez,,"eifc.lt werden könneli, 
Als "ute übun" hicrür dient a uch di e chro-" " mati sche Tonleitcr. 

i\' llch. Erschöpfun g der r eichli ch en '1'01l-

luilcrgruPPcll, die möglic:herwcisc int'olge 
ihrer He"e lmiißi"ke it in d en Ton l'ortschr itl cn " " n icht jed em Schü ler ausre ichen dürften , 
jeden Tün in jeder Lage rasch und s icher 
Hurzul'il1dell, könnlen danll übungcll ZU I]) 
.. \ urr ind cn der ei nzelnen Töne in jeder Lagt: 
ohn e Fingersalz ~·() lgl'n. 

Als dritte Abteilun g k,illll'n l(a,!enzen uud 
mus ikal isch \\'er t \'olle .. \kkord- und ~ [ odu ­

lalionsübungen in Betracht, .<In letzter Stell e 
danll 11lL'ludisl'he ÜbU llgCll. 

Ei n noch dank ba reres Gebiet \'on uner­
schöpflich em Heichtuill \\'äre jedoch die 
AusarbeiLung eines SYS lC111S der Lagcllycr-
iilldel'Ullgc ll . Darüber is L in ' dcn bish er er-
schienenen Schulen sehr wenig zu finden , 
wenn man davon absicht, daß eigentl ich 
jede Gitarren-Komposition eine Lagenwech­
sclü hung dars tellt , obwohl sie nebcnbei an-
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dere Ziele verfolgt. I"h habe schon eingangs 
beim V erweis auf die Violin-Lagcnschule 
von Prof. Otakar Sevcik angedeutet, was 
aus di ese r im Prinzip für die Gita rre gut 
verwendet werden könnte. 

Auch hier werden Tonleitern ein wesent­
liches Übungsmaterial bilden. In neuester 
Zeit hat der große Meister Andres Segovia 
durch sein H eft: "Technik auf der Gitarre, 
Diatonische Tonleitern" mit mustergültigen 
Finger sä tzen im Lagenwechsel die diesbe­
zügliche Literatur sehr \Vert\'oll b ereichert. 
Von den iilteren Meistern würen die Ton­
leiterübungen mit Lagenwech sel von Na­
poleon Coste in 'd en ,,16 Übungs- und Unter­
haltungsstücken für 6- und 7-saitige Gi­
tarre" III Schot ts Gitarre-Archiv (G. A. 

1\r. 11 , :I leier) als gilt brauchbares Ühung" 
material zu crwühncn. 

Zum Schlusse würde ich den geehrten 
Herrcn ~fiLarbcitern der "Osterreichischen 
Gitarre-Zei tschri ft " cmpfehlen, ihre Erfah­
runge n iIn Gitarrcnunlerrichl , sowie Abhand-
lungen über das wichtige Gehe imnis, wei­
ches nicht gerne alle Lehrer verraten - wie 
und was man übcn soll -, im Interesse des 
grollen Leserkreises folgen zu lassen. Selbst 
in Prag, der Hauptstadt der Tschech os lo­
wakischen Republik, gibt es keinc Autorität 
für Unterricht im Gitarre-Solospiel. 'Vie 
viele Gitarris ten erst der Provinz sind auf 
sich selb st angewiescn I Für all e diese soll 
die "Osterreichische Gitarre-Zeitschrift" be­
sonders nützlich und lehrreich sein. 

DER ANFÄNGER IM GITARRENSPIEL 
VON GUSTAV MOISSL, WIEN 

2. SPIELER UND INSTRUMENT 
Kann lIlan sieh eine sch önere Freude d en­

ken , als die Erfüllung eincs H erzenswun­
sehes? ,Vie ort kann Illall b eobachten, mit . 
welcher Sel igkeit so man cher Anfänger s ich 
seines I nstrulllcntes fr eut, das Cl' oft ers t 
nach langelll Sparen und n ach Auferlegun g 
"on 0 pfern und Entbehrungen erwerben 
konnte. Aber sel bst auch die, welche mühe­
loser, vielleicht durch einen glClckl ich en Zu­
rall , einen Gelegenheitskauf oder dureh das 
Gönnertulll eines li eben ß1itmensc:h cn in den 
Besitz eines ln stnullclltcs gckOllllllen s ind, 
könncn ihre Frcude über den erworbenen 
Besitz kaum verbergcll. Das ist recht so! 
E s sch eint ein c igcner Zauber von cinem In­
s trum en t auszugehen, de lll s ic h niemand enl-
ziehen kann. Und je größcr die Sehnsucht 
nach dClll Bes itze eines In strulllcntes war, 
U lllSO grö ßer ist die Freude, wenn der glü ck-
li che Besitzer zu seinem Ins trulllent sagen 
kann: Du bist mcin l 

Aber wie b ald verfliegt diese Freude und 
wird zur Enttäuschung! Nur die wenigsten 
sind imstande, ein Instrument nach 'Vert 
und Unwert zu prüfen , zu beurteilen. Es 

gibt g~l r "iclcrle i J)il1gl'~ die s ieh Gi Larrc neu-
nen, ohne dicscn ;'\alllen zu "cnllcncn l 

,Vie viele Instrul1lcnll' habe ich nicht in 
()er Hand gehabt, die ich schall nach flü ch ­
ti gem Bl ick als "öllig u nbraueh har erlwnnt 
habe. Da gibt es liilarrl' ll lllit dcn ullnl ög~ 

lichsten Hälsen : Entwcder er ist so di ck, 
so plulllJl und Illassig, dal.l es selbst delll ge­
übten Spieler schwcr fällt , das Instrument 
zu h a llen. Odcr cs licgcn die Saiten so eng 
beisammcn, daß auch za rt e Finger n och zu 
groll sind, um nicht die i'\achbarsaitcn zu 
berühren. Od er dic BCIlHle erlauben kein 
reines Grcii'l'n , das lnstrulllcnt ist illllller 
"versti mlllt" - und der Spieler , der sich 
yergeblich Ulll solch ein Ins trument be­
müht, wird eS schlicßlich auch. ~ [ an mull 
sich \,,"ndern , d aß l'S überhaupt Instrumen­
tcnllJacher geben kanll, die derartige Instru­
m en te bauen, und noch m ehr, daß es Men­
s"hen gibt, di e sic kaufel\. Einen Schuh, der 
nicht l~paßt'\ wird Inan vcrnünftigcnvcisc 
nicht kaufen, d enll niemand will, daß ihn 
der Schuh drückt. Daß aber a uch ein In­
strument "passen" muß, cl. h . dem Spieler 
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entsjlrechen IllUß, das bedenkt Illan meistens 
n icht - oder zu spü l. 

Ein schledJles Instrulllent bleibt schl echt, 
luag die üußere Aufmaehullg HllLh n och so 
bes techend se in. Äußerer Zil' rat kann fiü­
di c Güte ein es Instnuncntes liiclllals in die 
\Vagschalc" fallen. Ein guter Handwerker 
wird sich weigern ) mit einen1 unzulän.gli eh cll 
\Yerkzeug zu arbeiten . Ein Künstl er ' faßt 
es als Beleidigung aur, auf einelll schl echten 
In strument spielcn zu soliL'n, obwohl Cl' 
vielleicht immerhin noch einiges aus ihm 
herausholen könnte. Der Alli"iingel' verspricht 
sich in seiner Ahnungslos igkeit \Vundcrdinge 
von se inem - ach , so heiß ge liebten - In­
strnmen t, bi s cl' schli eßlich einsehen lernt, 
daß er so nicht weiterkomml. Ein neues , 
b esseres In s trument zu kauft'n, dazu kann 
er s ich mds t nicht. 'cnt schließen, er b egröhl 
all seine Horrnungen für ,im me r. 

Daher: Gerade für den Anriinger ist es von 
grö fHcr \Yi chligkcit, daß cr ein gutes, das 
h eißt ein brauchbares In strument er­
\virbt. Brauchbar ist ein · In strulllent dan!! , 
\\'cnn es jedwnk Entwicklung (kr Spidl cch ­
nik zuliißt. Es llIUß ja nicht gle ich ein KOll­
zcrli nstrll lll cnt sein , auf d em er den Unter­
ri eht beginnt, aber es dar!' llH Ch gar ke in er 
Hichtung entwiddungshellllllencl sein. Davon 
aber h a t d er Anfiinger meist keine Ahnung. 
E s gibt kaUlll ein Ins ti'umen l, das so leicht 
wege n eIer Unzu liinglichkeit se incs Baues 
jeden Fortschritt ausschließt , wie die Gitarre. 
\Ver dahcr di e ernste Absicht hat, da, Gi­
t:.HTCllSpicl zu erlern en, der hegnü ge sich 
nicht mit d elll erst en bcstt'll Instru l11cnt, 
clas sich ihm anbietet , sOIHll'rn Cl' pri"tl"e u nd 
\\"iige, und is t Cl' selbst daz u n k ht imsta n(l c, 
so lasse Cl' s ich VOll Ci llClll n.' rlr~luen s\\' Ür­

di gCll l-a Chlnanl1 bcra tc Il. 
Di ese Din ge s ind ort ) llur a llzu oll aus-

gesprochen woreIen. Trotzrlelll aber muß 
man immer wiecler die Beobachtung ma­
chen, daß b eim Ankauf eines Inst rumentes 
ste ts dieselben Fehl er gemacht werden. 
Dah er muß man immer wieder darauf hin­
weisen! 

Die beidcn nun , d er Spieler und das ln­
s trumcnt, so!'len sich zu einem innigen Her­
zensverhülln is zusa lllmenfimlen. Es soll keine 
Ilüchlige Bekanntschaft sein , die s ie schon 
Jllorgcn ,,-ieder auscinandrrgch cll lüßt , nein , 
ei ne Freundschaft fürs Leben soll es sein! 
Und immer besser ye rstt'll cn lernen so llen 
s ie sic:h , je Hingc.r s ie sieb keullen - wie es 
eben bei einer echten Freundschaft sein 
muß, wenn sie e.inelll etwas bedcutet. Und 
so wie ein guter Freund ulllworb cll, ort 
erkiimprt se in will , so ist es auch mit der 
Gi tarre. ~l a n kann und darf von ihr nicht 
verlangen , daß sie gle ich alles h ergibt! Da 
heißt cs, sich mit Gecluld wappnen, als 
nHiinluelss tflrInCr" wird llla.n bei ihr \venig 
Glück haben. \Vi e viele sind es nicht, die 
gerade von der Gitarre glauben, daß man in 
ein paar wepi.gen S tunden das Ins tnllllent 
erlern eil krinn! D'a' ("Ibt man r as<:h ein paar 
"G riffe" ein - und nUll ].;:ann's losgehen 
c1as "Schrtim schrull1" ullll ,,\Vump-da-da"l 
Und wirkli ch , es m acht Spaß. Das kann 
man dO<:!l nur von der Gitarre haben . \Vi e 
lange dauci-l's, bevor 1nal1 auf der Geige 
wirklich r ein und sauber spielen kann , wie 
vielc Mühe und ÜIJung kostet es, bevor man 
auf dem Kla vier ei n Lied halbwegs hrau<:h­
haI' hegleit en kann (Yiek erreich en e1iese 
Kunst überhaupt ni e!) - aber auf dcr Gi­
LalTe hat lllan's bald \ycg, wenn nlnn nur 
ni cht von allen musika lischcn Geistcrn vcr­
lassen ist und e1ie paar "G riffe", di c m'lll 
braucht, er lernt ha t. Die Zahl der erlernten 
Grirfc ist hei di esen 'cdlen Kllns tj üngern sehr 
schwankend. \Yie ort kann man VOI1 so l11JIl ­
chem e1i e sehr charnkterislischc Kl age hö­
rCIl : Ich kann nur in C dur greife ll} oder: 
Ich kann l1ur in d cn IZrellZ tonarten spie­
len us\\'o \Varum h aben s it' es d enn nicht 
weiler gebracht? Ihre 13 egc is tcrung fü r die 
Gilarre war doch cillsll'ns so gruß"? .Ju, die 
Begeisterung ist nur z u balcL.dnhingcschwOln-
nlell. Das ewige Eincrll'i in der Begleitung 
l11ußte di e Enltiitl s'chung bringen. Man war 
bald al11 Ende all er Kutlst angelangt. i'\a tür­
li ch ist e1aran nur di e Gitarre schuld - und 
m an kündigte ihr di e Freundschaft. 
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Die arme Gitarre! Sir, di e sieh so lehcn 
Mißbrauch gefall en lasscn mußte, wird nun 
als minderwertig angesehen, \Yird beschimpft 
und geschmäht. Auch den a lso Irregeleiteten 
wird man meist keinen Vorwurf macllen 
können , s ie h nbcn ja nur das getan, was 
lausend andere yor ihnen getan haben -
sie wußten es nicht bcsser ! E her s ind di e 
Yielcn yolks tümlich ell Gitarrenschulen schul­
dig zu sprech en, die fast alle au f das Er­
lernen von ;,G ita rregriffen" einges tell t sind. 
Ahnlieh ve rfahren zahlre iche Liedersamm­
lungen, d ie lll cist iIn Anhang e in e sogenannte 
Grifftabelle bringen und d adurch immer 
wieder zu so lch verkehrtcm Tun anreizen. 

'Ncnn Spieler und Instrument wirklich 
zllsanl111enwachsen sollen, I11Uß VOll allenl 
Anfang an ein \Veg beschritten werden, dcr 
di es möglich m acht. Denn jeder i\lißbrauch 
des In strum cntes muß sich früh er oder spü­
ter rüch en. Von einem Mißbrauch des In­
s tnllll cnles Inü sscll \vir inlnlcr clnnn spre-
chen, wenn die Spieltcehnik nicht dcm 
\\'escn, d er Eigenart des In st rumelit cs ent-

spri cht. Die Gilarre ist aber durcha us nicht 
rein es H "rmon ie-l nst nunenl (ßeg leilinstru­
m ent), sie ist in ers ter Linie !\l e I o d i e­
Instrumen t. DahcI' müßte da s melodische 
Prinzip viel mehr als es bisher geschehen 
ist, in cleil Vordergrund gerückt werden. 
Von der Melodie her erschl icßt s ich dann 
in ganz naturgemüfler \Veisc au ch der \Veg 
zu m Harmonischcn. Damit fIand in Hand 
geht die Entwicklung der Spieltechnik, die 
auf di esem \Veg - u nd wohl nur auf di e­
sem \\' eg - Zl!r allmiih li chen Behcrrschung 
d es Instrumentcs führt. Das natürliche 
\Vachstum, das auf di ese \Veisc dem Spiclcr 
immer wieder spürbar wird, förd er t nicht 
nur das Gefühl der Kraft und der S ich er­
heit, es w ird auch zum Quell der Freude. 
Und was ein heryorragender Violill\·irtuose 
yon sei nem Instrument sagcn durfte, elas 
w ird auch dann ) wenn cr's richtig nngcfan-
gell hat , 1l1HJ1chcl' Gilarrcnsplelcr von se inPlll 
Instrumenl sagen könn en: ~[(' in In strLlml' nt 
ist ein Teit mein es Lehens! 

DIE UNVERSTANDENE GITARRE 
VON HERMANN LEEß, ZUmCH 

Für jeden , der die lIIöglichkeilcn der Gi­
larre kennt, ist der alte Diskuss ioll sgcgcn-
stand , ob s ie den and eren I nsLrumentcn, vor 
allein Geige und Klader gki C'hzllslcllen sei, 
alJgetan. Ein I nstrument, d"s in den Har-
1110ni cn aller KUl1stcpoch cll Idingcll knnll , 
für welches e in SO l' lind e in Tflrrcga kOlll-
poniert h allen , ist unse r kulliviertcslen 
Pflege wü rd ig. Außer Diskussion s teht fe r­
ner die leider noch ziemlich h iiufig anzu­
treffend c ~[l'i nung, wo nach die Gitarrc ein 
kleines Kla\'ier, gc\\' isscrll1:1ß en ein I\.bsicr-
ersatz, cin Maurcrklavicr sei. Leider haben 
in Git nrrck l'c isC Il sehr angesehene ~[ül1tl('r 

dadurch gl·oßcs Unheil angcslir tet , daß sie 
in Pub likat ionen oder in Vorworten zu Ka­
ta logen di e Gitarre al s billiges Ins trument, 
als Ki nd er des klcinen i\l"nnes an pricsc'n . 

Abgesehcn dm'on, dar, eine bill ige Gitarre 
ebenso nliscrabcl klillgt wie e in billiges 
Kl a,·ier, is l eine Gitarre, d ie al len Forderun­
gen cntspricht, z. 13. eine Gilarre \'on Si lll­
plicio , ga r ni cht w('scnll ich billiger als ('in 
l\la\·icr. Und w as würde Il1an sagell, \\'C'.!llI 

jcmand behauptcle, die Okarin a se i di e Flöte 
dcs kleincn ,[anIH's') DCI'Sl'i bc Ton , allf 
dcn beiden In s trulll ell lcn gespielt, liißl so­
rort zwei ycrschil'<!<.'IlC \Vege erkennen. 

\Yanllll muß also die Gitarre Ulll ih re 
Aner kcnnu ng lind ihr e Gleichberechtigung 
ri ngeIl ? Ich glaube, es gibt ztllliich s t einen 
histori scllC'n Grund. Wir stehcn h eu te crst 
in ciner Epoche ih rer Auferstehung, und 
z\ya r habcn wir Gitarrislen d as Erbe der 
gesamten alten Lauten- und Gitarrclitenltur 
anw trcten . !eh \y il l hi er nicht nuf die In-
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strllmcntalgesehichte eingehcn, son dern le­
diglich fests tell en, daß die Gitarre auch dic 
Lautenliteratur übernimmt, trotz der ncuen 
,lcutschen Lautcnbe\\cgllng, weil nur die 
Gitarrc elcn Forderungen der alten und mo­
dernen T echnik gerecht wird. Mit der Klas­
sik verschwindet die Gitarre als ein dem 
Musi kleben , ich möchte sagen inhiirentcs 
Ins trul11 ent. Und das ist nicht \erwunder­
lieh , ist doch das volle Interesse his in di e 
ji."tngste Vergangenheit auf die Entwicklung 
des Orchesters gerichtet. In diescr Zeit muß 
die Gitarre notgedrun gen zurücktreten. Erst 
na chdem das akute Interesse am großen 
Klang \erschwundell ist, kann elie Kammer­
musik wieder mit in den Vordergrund tretcn , 
damit a ls exCJu is ites Kammerinstrumcn t 
auch die Gitarre. Das geht fr eilich nur all­
miihlich ; denll noch h eute sind wie' ja noeh 
nicht ganz befreit von der Su cht, möglichs t 
\ iel Tonquantiliit zu hüufell. Immerhin im 
Prinzip spielt die Kammermusik wieder die 
ihr geb ührende Rolle. Nebenbei bemerkt , 
daran ist nicht eine der heutigen Gen eration 
oft \orge,,"orfene Kurza tmigkeit schuld ; 
denn wann hat es langa tmigere Lehrbücher 
gegeben? \Varulll ist aber die Gitarre trotz­
dem noch nicht so durchgedrungen, wie es 
den Umständen entsprechen eI se in könnte ? 

Hier scheint mir die Schuld im Verhalten 
vieler Git arristcn zu liegen, welche ihr musi­
kalische~ Interessc nur auf ih r Ins trumcnt 
konzentrieren, nur in der gilarristisehen Be­
\ycgullg s tecken. \Vir dürfen nie ,"ergcssen, 
daß eine Bewegung nur das Ziel hat, etwas 
Unbekanntem oder Verkanntelll zu seinem 
[{echt zu yerhclfen, und in e1 em Momcnt 
ihrcn Zwcck crrüllt hat , wo das gcs tcckte 
Ziel erreicht ist. Ferner ist eine solchc Be­
\ycgung nur lebens fähig, wenn sie in 111Ög-
liehs t cngem Kontakt mit der Um\yclt s teht. 
Die Gitarre, der wir zu eier ihr würdigcn 
Rolle verhelfen wollen, ist ein faktor unter 
el en Yielel1 des musikalischen Lebens. \Vir . 
IllÜ SSCll also in enge Beziehung zur Illu s ika-

lischen Umwelt tr eten; e1enn nur durch slete 
\Vech sclbcziehungen kommen uns die ge­
gen\yürtigen Inspiraliol1Slllöglichke itcn zu-
nutzc. \Vir sehen ja auch, daß sowohl Sor 
\\'ie T:'irrcga In engs ter Beziehung zur all-
gemeincn i\lusikli tcratur standen, und mu­
sikhistorisch nur in diescln Znsmnnlcnhang 
verstanden "Terden könn cll, nie aber in Zu-
sanllllcnhang 111it den seichten, verlogen pa-
theti schen Machwerken, welche oft sehr 
schön "Volksmusik" genannt werden, Über 
Volksmusik und "Volkslllusik" mich aus­
zulassen, ist hier nicht der Platz. Leider 
macht sich diese Art Literatur bei llns 
immer noch breit unel wird gckauft von 
Leuten, welche mit der Schichte von IIfus ik­
treibenden liebäugelt, di e zu Zithcr- bis 
lIIundharmonikaklubs vereinigt "lI[ondauf­
gang im Gebirge" spielt. Di e Gitarristik hat 
aber keincn Zusammenhang mit di eser Art 
von Töncmacherei. Unser \Veg geht yon den 
grollen Meistern aus und münd ct wieder bei 
ihnen ein. Die erwähnte Schündutlg der 
Gitarre, welche durch Jahrzehnte fast aus­
schließlich betrieben wurde , ist ein heson­
derer Grund für dic heute noch anhaltende 
Verkenuung der Gitarre. 

Aus dem Vorliegenden scheinen s ich mir 
z\vci Forderungen zu ergeben, eine inn ere 
und eine äußere ~lission. Die äußere ~lis­

sion besteht bereits unel h a t schon große 
Erfolgc errungen. Die inncrc besteht viel­
leicht latent, sie muß aber mit a ller Deut­
lichkeit gefordert werden, obschon die Bc­
kehrung eigentlich eine Aufgabc jedes Ein­
zelnen ist. \Venn sich jeder Gitarrist be­
müht, selbst dcr, eier sieh nur ge ringe tech­
nische Kenntnisse aneignen kann, dann ,vird 
bald die ganze Menge schl echter GitarreliLe­
ratur Yerschwunden sein und die \Verke 
Bectho,'ens und Debussys, um nur zwei 
N at11Cn zu ncnnen , werden in gitarrist isch en 
Kreisen cbenso b ekannt se in \"ie überall , 
wo IIIusik geprlegt wird. 
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Prof. Jakob ürlncr, 
geb . 11. JUlIi 1879 Zum Text S. 76 

MUSIKANTENDARSTELLUNGEN AUS DEM ENDE DES 
14. JAHRHUNDERTS IN ULM 

vo:'! D ... MAX SCHEFOLD, ULM 

. In ci ncm a lten U lm er Palrizierhau s, dem 
ehcmali gen Eh ingcr H o l' , d as {li II II i lle ll wr 
am Ufcr el cr Donnu liegt, hcrindd s ich ein 
kleiner, nur \\"cnig bek::lI1nll'1' Baum , der 
von cinem Zyklus j'!llcrraschelld gut er­
haltener J: rcskcn aus dCIl .J nI1rc'll gl'gl' ll l ~~SO 
gcschil1ü ckt is t. Ein eigclll'l' H eiz li c·gt Jlo('h 
h eule in d em s till cn ahgesehi l'd " ll cll (;e­
Inüucr ycrborgen, in ·delH die 1ll'SprC1Jlglidle 
Stimmullg noch in se ltener Unher üh l' lh eit 
über elic 'Vanelmalcreicn geb l' ei lel ist. :'\ elJl'n 
Darstellungen der ll"'ciscn ~Li ll !lel' '' - man 
mag sie als Proph eten oder als Phi losoph ,'n 
eies ~ [ il t elallers ansprechell - u nd der \\'('It -
lichen Liebe finden sich an dell Leibungen 
der kleinen Fens ter Dars tel lun gen \'on , ier 
fröhlich en ~[usikanten. Mit der C;rand czza , 
cfClll Gestus ihrer Be\';'cgullg, ' gcbell .s i('h 
diese fahrenden Gaukler \\i r' e in sch\\'nc1lC'r 

,\bglan7. yon dem froh en Leben des el ent­
schen Kai serhofs in Prag, das elamals mit 
der fr eien Hei chsstadt Ulm in engen 'Vech ­
seI beziehungen stanel . Es sinel lau ter schlankc 
schmiegsame Gestalten \'011 Anmut und Gra­
zie': mit il1r cIl -Clb crlnngen schm alen Körpern 
sklll'n sie in schroffem Gcgensa t7. zu der 
mass i\' cn Erclensehwere der disputi er enden 
Ph ilosoph en . Frei uncl unbekClmmert in Hal ­
tu ng lind Gcbärd e erscheinen sie in ihren 
ktl~pp('n , eng anliegenden Gewünc1ern, mit 
langcn spi tzen Sch nabelschuhen. Die Kon­
luren s ind die einzigen Träger des Aus-
dr ucks, wäh rend d ie Binnenform en kaum 
mehr mitsprechen. Diesc wohlrhy thmis iertcn 
Um rißlini cn in ihrer seltenen Eleganz d er 
Form iiu ßern einen geradezu musika lisch en 
Heiz. ~lan spürt wirklich die Harmonie 
z\\'ischen Haltung une! Gebärd e des einzelnen 
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Musikanten und dem Klange seines Instru­
mentes, zu dem als Begleitmelodie das· köst­
lich e Linienspiel der s ie umgeb enden zar­
ten Blumenranken mitklingt. Der Pauken­
schlüger mit der Gugel auf dem kugelrunden 
Kopf ist in straft'er gespanntel: Haltung, 
fest s Icht Cl' auf beiden Beinen, die CI' 

gleichmäßig b elas tet; man spürt di e Kraft, 
mit der er die Schlegel zwischen den Pingern 
h ält. Sein Partner am Fenster, ein über­
schlanker, holdseliger Jüngling mit brei­
ter Krause um den Hals, in seinen zarten 
Formen fast weiblich erscheinend, spielt 
mit großer Aufm erksamkeit · das Monochord; . 
aus se iner ganzen Haltung mÖc!lte man fast 
schließen, er wäre etwas verleg.en ob der 
Eil\tönigkeit se ines Instrumentes, das ihm 
keine Selbständigkeit im Spiel erlaubt und 
ihm nur eine beglcitende Funktion zuweist. 
Di e heiden anderen, die sich an den Leibun­
gen des südwestlichen Fensters gegenüber­
stehen, äußern nun wieder in der lässigen 
und ge lockerten Haltung und in der 'vVeich­
h eil und Schmiegsan~kelt ·ihrer Gebärden­
sprach e die ganze Melodik der Saiteninstru­
mente. Da ist zur Linken der lockige Knabe 
mit der Fiedel , se inen Kopf bedeckt ein 
schmuckes Barett, auf dem eine kühn ge­
schwungene Fed er steckt, um die Lenden 
trügt CI' den Dunsing. Dem Fiedler zur Seite 
ei ner mit der Mando la, der mit leise zurück­
genc igtclll und nlit der Gugel gcsc1ul1ücktClll 
Haupt de m Klang der Saiten lauscht. 

Die Farbgebung der Musikantendarstc1-
lungen ordnet s ich ganz dem Schema der 
benachbarten Fresken unter, bei denen sieh 
die Auswahl der Farben in den immer wie­
derkehrenden Hauptfarben Blau und Ziegel­
r ot erschöpft, die allerdings reich ins Lichte 
iltl anciert sind ; hier äußert sieh nur noch 
stiirker wie sonst das bestimmende Schwarz 
der Umrisse. Nur der Monochorspieler zeigt 
voll s tündige Kolori c l'llng, und zwn r in saf ti genl 
tierenl Blau, während die übrigen entweder gar 
keine Farbtöne aufweisen, oder wie der Lau­
ten spieler lind der Pauker, nur leise Res te von 
not erklingen lassen ; Ins trumente, Dunsing 
lind J-hwrc sind in Ockergelb gC'geb e n. 

Trotz der außerordentlichen Sparsamkeit 
der künstlerischen Mittel sind die Instru­
mente so genau in ihrer Eigenart charakte­
risiert, daß es sich lohnt, sie einer näheren 
Untersuchung zu unterziehen. Sie sind alle 
für ihre Zeit geläufige Typen; lediglich die 
Fünfzahl der Saiten bei der Mandola würde 
etwas Besonderes sein, jedoch ist hier mit 
einer kleinen Willkür des Zeichners zu 
rechnen. Eine paarweise Zusammengehörig­
keit der Spieler ist nicht anzunehmen, da­
gegen darf ll1an wohl aus qu"cr Zusamnlcn-
stellung auf ein Musizieren zu viert schliellen. 

Bei der Betrachtung der Inst rumente be­
züglich ihrer historischen Eingliederung sind 
wir neben Prof. Dr. Sachs-Berlin beson­
ders Prof. Dr. Becldng, dem Leiter des· 
musikwissenschaftlichen Seminars der Uni­
versität Erlangen, flü: die Unterstützung zu 
Dank verpflichtet - Zunächst unterziehen 
wir das Monochord einer näheren Betrach­
tun g; es ist eine Kastenzither mit einer 
Saite, also nicht etwa ein Trumscheit Es 
hesitzt zwei fes te Stege, aber keinen b eweg­
lich en, und wird mit einem Schlägel ge­
schlagen; es entspricht dem Tambourin du 
Bearn der Franzosen und dem Altobasso 
der Venezianer (vergL Sach s, Handbuch der 
Musikin strumentenkunde, Leipzig, 1920). Die 
Art der Festhallung durch die linke Hand 
erlaubt kein Greifen der Saiten, das Instru­
ment gibt al so nur einen Ton. 

Bei der Fiedel (Yielle, mhd. videl , 11lfrz. 
viol e) ist der Korpus leich t eingezogen und 
fied elmüßig gegen den I-I als abgesetzt. S ie 
trägt fünf Saiten, der Stc.g ist unsichtb ar. 
Hals und \Virbel, elJenso wie die greifend e 
Hand, sind durch Defekt der Zeichnung 
nicht deutlich zu erkenn en , doch möchte 
man auf geigenmäßigen Wirbel kasten raten. 
Die Schallöcher s ind achtförmig ; der Bo­
gen is t s tark gewölbt, a lleh sei II Haarbezllg li egt 
stark gewö lbt über elen Saiten lind Hißt anneh­
men, elaß mehrere Saiten gestrichen werden I). 

I ) Die ahnliche alle Yio!cnform der Fi ede l cr-
scheint unter and erem auf e incl\l Ho lzlllosa ik im P :\. -
last ,'on Crbino. VgI. .J, Hühhmann , Die Geschi chte der 
Boge n ins trulllente, Braullschwcig, 1882, Ta rel\' I I I, Fig. t, 
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Als weileres [nslruincnt begegnct uns eine 
Mandola ( ~[andora , arabisch qo'pliz ), ein 
Vorgänger der Laufe, di e im H , .T ah rhun­
dert iri Europa noch selten ange troffen wird. 
Der Wirbelkas ten ist zurückgebogen und 
nicht abgeknickt · und \yeil wi eder vorge-
bogen, mit Kopfbekrönung und sei tenstiin­
digen 'Wirb eln. Das Mitle.1schalloch ist durch 
clie Rand verdcck t, der birncnförm ige Kor­
pus geht ohne Absa tz in den Hal s über. Die 
Anzahl der Sa iten und der Wirb cl ist in­
folge der rilangelhaflen Zeichnung und teil­
weisen Verdeckung nicht sich er fes tzustel­
len, wahrscheinlich sind es vier; fünf würde 
eine Seltenheit sein '). 

Zuletzt gedenken wirder Pauken (es han­
delt 'sich nicht um Trommeln). E s sind 
zwei kl eine orien talisch e, wie s ie seit dem 

"13. J ahrhundert in Süd- und ,Yes teuropa be­
kannt sind (arabisch naqqürft , frz. 1309 
n acaire, HaI. 1303 nacclicrollc). Bcide Pau-

ken \\'erden, wie üblich , I'on einem Sricl('l' 
bedien t, sie sinel ycrsch ieden groll und ge­
bell also "ersch iedcne Tönc, in der Hegel 
in Quint- oder Quartahstand. Hier tritt der 
P auken5piclcr ohne ein s zugehörige 13lceh-
instrum cn t auf. 

'Vi e wir schon cing:l l1 gs cr\Yühnlcll , darf 
die Enstelllll1g der ,Yandmalcrcien aus st ili­
sti sch en w ie auch aus kostümgcsehicht­
lich en Gründenlllit ziemlicher Sicherh eit in 
der Zeit um 1380 angenommcn werdcn, \\'as 
auch durch archivali sche Angabcn seine Be­
stä tigung findcL So kul tllrg'eschichtlich lI' ert­
vo ll für uns di e übrigen Darstellungen der 
dortigen Fresken sind, so intcrcssmit s ine! 
aber auch die Musikantcnbilc1er für elie Ge­
schichte der Musikinsti'umente bei dercn 
großen Seltenheit "on ze itl ich ' ges ich erten 
Dokulllenten , di e noch in das 14 . J ahrhun­
dert 'zutückgchen. 

LAUTENINSTRUMENTE IN ' WIEN ER MUSEEN 
( Foris('!zu n~) 

VON UNIV.-PROF. DR. ALFRED OREL 

W enden wir uns Jlun den abendl änd i­
sch en Lautenin s truillelltcn zu, so fi'thr,'n uns 
d ie ältesten Stücke, zwci Altlauten aus der 
Zeit um 1500 (C. 33, 34), nach Nürnbcrg in 
das Haus H ans Freys, des ' Schll'iege r \'a ter s 
Albrecht Dürers, der z\\'ar n icht Lauten \1l<1-
eh er "on Bei'ur lI'a r, jedoch - wic J. Schlos­
ser erwähnt - in elen bis 1;')47 r eichenden 
Nachrichten "Oll Nürnbcrge r Künstlern und 
,V erkl euten' dcs Schreiblll eisters J oh ann 
Neudörfer aus Nü rnherg mit den " 'o rten 
bcdacht wird: " und zl\'ar in solcher Zahl 

2) ?lIit eincm Streichins trum enl, das bei der Dar-
stell ung König \V.cll zels als TI~o uhado tlr in der Forch-
h eimer Kaiserpfalz yo rko!l1llll - \' gL 1\. (''} lI"CI' , :1-. a . 0., 
Tafel V - hat die fiedel de~ Ulmer Musikanlen die 
[lußcre Form gCIl1CÜL - In d er Grundform lehnt sie 
sich z. ß. an eine ügyptischc Lall le im Kunsthisto ri-
schen i\Iuseu lll , \Viell , rt n. (VgL SchlossC'J', Die Samm-
lung alter Mu:sUdnstrnmcnlc, \Y iCIl , 1920,' S. 32, 
W. R. 2, Tafel !.) 

erb nr cr Künstler bnn ' ieh n i('h t aul.len 
lass,' n, diesen kunstrcl('hen alten F)'('.,·e li . 
dcr in all en Diilgcn er fuhren \I' ~ll'. Der ~ I u­

si k hatte Cl' \'crs tund , für einen guten Ha r­
fenseh liiger war cl' berüh mt". In d ie An­
rangszeit eier Lauten im Abcndlanc!e fü hren 
un s allerdings eliese beiden 'Instrumcn te 
nicht ; \'om niauris('hcn Spani cn hel' \' ('1'­

breit ete sich d"s In strument seit dcm 
10, J ahrhunder t ansc hein end l"ngs:lIll im 
Süd wcsten un d ,\'e5 t,'n [ uro pas , auc'h " u r 
d eIn zweiteIl or ienl ali schell K lllLlIl" \\'l'g ÜlH' 1' 
Byza nz h ,lI elie Lau te den \,"eg na ch lluß­
land undn:leh Vcneeli g gl'i'undcn. J 111 1-1. .1 :1111'­
hunder t wird elie Laute allm,ihli ch etwa, 
im ga nzen Abencll"ud (~eliiufige s und He­
k"lll1les, Al s Grund für die verhiiltni smiil.\ig 
lnngsmnc Verbre ilung der Laute, d ie in 
deu tsch cn Landcn \\'ohl seh on um dic Mille 
des 14 . .r ahrhunelc r ts gcnannt wird, jedo('h 
crs! im I:), .r" hrhnndcrl nachweisbar ist, 



• vermutet Geiringer ' ) den 'Viderstand, "den 
ihr die artverwandte - zur Zeit der Ein­
führung der Laute in Europa in den Kultur­
ländern des Abendlandes bereits fest ein­
gewurzelte - Mandola entgegensetz te ... 
'Wohl war die Laute, b ei der die konstruk­
tive Zweiteilung VOll Hals und Körper im 
14. Jahrhundert SChOll zur Rege l geworden 
war, der Mandola weit überlegen, doch ... 
m ußte sie zunächs t an Beliebtheit hinter 
der Mandola zurückstehen. Erst am Enel e 
des 14. Jahrhunderts verschob s ich allmiih­
lich das Vel-hä ltnis. Nun begann elie durch 
die Zweiteilung von Hals und Körper besser 
entwicklungsfähige und technisch größere 
Möglichkeilen bietende Laute der kl eineren, 
tonschwachen, klobigen, älteren Mandola 
den Rang abzulaufen". Damit begann aber 
auch ein e Bedeutung der Laute auf instru­
mentalem Gebie te; von der man sich in 
weiteren Kreisen heute kaum m ehr eine 
Vorstellung macht. Sie \\"Llrde eines der 
wichtigsten Ins trumente sowohl im Solo wie 
in der Gesangsbegleitung wie auch in1 
instrumental en Ensemble. Auch in in­
strumentenbaulicher Hinsicht bedeuten die 
eingangs erwähnten beiden Altl auten sch on 
ein stark vorgeschrittenes Stadium, indem 
das eiförmige Korpus ebenso wie elas dar­
auffolgende apfelförmige schon el em man­
delförmigen gewichen ist, das di e Stellen 
eier größten Breite von ei er Mitte des Schall­
körpers stark gegen das untere Enele hin 
versch oben hat , wie Geiringer angibt unter 
dem Einfluß der Saitelwerrnehrung und der 
Forderung nach poly phonem Spiel, die dazu 
Veranlassung gab , die Saiten nicht m chr 
ganz parallel zu führen, sondern gegen den 
Querriegel zu fä c.h c.rförmig auseinander­
treten zu lassen, um die Z\\"ischenräumc 
zwisch en ihnen zu vergrößern. Der Bezug 
der beiden Ins trumente (9 Chöre und 2 Ein­
zelsaiten, yon denen d ie tiefere über e inen 
hölzernen Radbügel läuft) dürfle, wie Schlos­
ser vermerkt, nicht original sein. Beicle In-

Z) K. Geirin.gcr) Vorgesc hich le und Geschichte der 
euro päisc hen Lali le bis z,um :ijegi nn der Neuzeit. 
Zeitschrin für i\ [u sikw i sscnsch~ft, X., 57-1 f. 

strumente weisen auch beweglich e Bünde 
auf, deren Aufkommen und Verbreitung 
Geiringer als "ein Zei chen für das Durch­
dringen des Renaissnnccgeistes<l ansieht, der 
eine klare und präzise Tongebung erfor­
dert, wie sie eben durch die Bünde al s 
Griffstütze ermöglicht wird. Die Körper 
di eser Lauten sind im allgemeinen üblich 
aus S panen hergestellt, eleren Anzahl bei 
el en apfelförmigen Instrumenten mit ihrem 
tiefen Körper noch groß war, bei der man­
delförmigen Laute aber zugleich mit der 
Körpenyölbung abnimmt, hi er nur mehr 
9 bezw. 11 beträgt. An weiteren Instrumenten 
dieses L allten typs , dessen gewöhnliche Be­
spannung g- c- f-a-d- g gestin1nll ,var, 
bietet di e Estensische Sammlung noch ein 
Bologn eser E"emplar aus der ·Meis terwerk­
statt Lau" i\lallers (um 1520, ES. 32) mit · 
7 beweglich en Bünden und der gleichen 
Bespannung wie bei elen ersterwi\lmten 
Stücken. Nach Padua führt die Altlaute von 
\V enelelin Tiefenbrucker aus dem .T ahre 1582 
(ES. 36) mit 8 Bünden und 5 doppelehörigen 
Saiten, ein Instrument aus derselb en 'Verk­
statt birgt elie Sammlung eier Gesellschaft 
ei er lIlusikfreunde (i\lF. 56), das Korpus be­
steht hier aus 33 Elfenbeinspänen (1587), 
das Instrument hat 9 Bünde und 5 Griff­
stege als deren Fortsetzung auf eier Decke, 
24 Saiten, davon 4 auf einem Kragenabsatz, 
dann 9 Doppelchöre so\yie 2 Einzelsaiten. 
E in gleich bespanntes Instrument "erwahrt 
dieselbe Sammlung (MI'. 57). Schon bei dem 
oberwähnten Instrument ~lr. 5G weisen die 
Elfenbeinspiine des Körpers auf das edle 
,,[aterial hin , aus d em L:luten geferti gt wur­
den ; das S tü ck E S. 35, eille AllIaute yon 
Georg Gerle (lnnsbrllck , um 1580), ze igt den 
Boden aus 11 Elfenbeinspi\ncn mit scll\\"ar­
zen Rippen, Griffbrett unel Kragen ebenfalls 
mit Elfenbein au sge legt ; Schlosser vermutet, 
daß sie für elen persö nliehcll Gebrauch Erz­
h erzogs Ferelinanel von Tirol bestimmt war. 

'Vie fast alle Ins trumente des 16. une! 
17. J ahrhunderts in verschiedenen Höhen­
lagen h ergestellt wurden, so daß man ganze 
Chöre ei es gleichen Klanges erzielen konnte 
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Thcorbierte Lau te VOll Wendclin Tiefenbru(k er ; Plldua 1595 
(~adl J. SJ1 losser. Alte Mus ikin stru nleo te) 
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(z. B. Sopran-, Alt-, Tenor- und Barl­
nöten uS\\'.), so auch Lauten. Eine Reihe 
von Diskantlauten in der Estensiscllen 
Sammlung belegen dies. Nicht all diese In­
strumente scheinen für den praktischen Ge­
brauch bcslinlnll ge\vcsen zn sein, so ZUlU 

Beispiel das von Magno Longo 1599 zu Pa­
dua gefertigte Stück ES. 38 Jiüt einer Ge­
samtliinge von 23 cm, von der 13 auf den 
Körper entfallen, lind einer Breite von 
8.5 cm. Etwas anderes ist es natürlich 
mit den Tiefenbruckerschen Diskantlauten 
ES. 39 und 40 (Gesamtlänge 50 cm, Korpus 
32.5, Breite 21.5), die G Chöre und eine Ein­
zelsaite aufweisen. Daneben liegt ein kleine­
rcs Stück (ES. 41, Gesamtlänge 34 cm) des­
selben Meisters. 

Vielleicht ist die Annahme 3) richtig, daß 
die Anfügung von Bordunsaiten, d. 11. von 
tiefen Saiten, die nicht über das Griffbrett 
laufen, daher nur mit dem Ton verwendet 
werden können, auf den sie gestimmt sine! 
- es sind derart z .. n. die gesamten Baß­
saiten unserer Ziffern Bordunsaiten - mit 
dem · Anwachscn ihrer Zahl im Laufe des 
16. J ahrhunderts "den Bau eines zweiten 
·Wirbelkastens über und neben dem ge­
gewöhnlichen" vcranlaßte. Jedcnfalls sehen 
wir dcrarUge },Erzlauten" 11111 diese Zeit in 
Gebrauch kommen, viclfaehwerden auch 
Luuten geradezu. in diesem. Sinne lungc-
arbeitet. Danach ·unterscheidet man The­
orben, Chitarronen und theorbierte Lauten. 
Erstere haben verhältnismäßig großen Kör­
per, geringen Abstand der breiten \Virbel­
kasten und bis ins 18. Jahrhundert ein­
fachen Saitenbezug, das C)1itarrone (die so­
genannte römische Theorbe) hat kleineren 
Körper, infolge eies weiten Abstandes der 
beiden Wirbelkasten langen Hals, die Griff­
brettsaiten sind bis auf die beiden obersten 
doppelchörig. Die thcorbierte Laute hat 
Theorbenkorpus, neben dem, wie stets bei 
Lauten, geknickten Hals mit dem Griffsaitcn­
\\irbelkasten den zweiten · für die Bordnn­
saiten, den Doppelbezug der Laute. Die An-

3) Sachs, I-lamlbuch del' j\lusikinslrumcntenkulldc: 
Seil e 21H. 

fügung der norclunsailell ergab sich "'0111 
aus den Forderungen, die an die Lauten­
spieler gestellt wurden, als die Laute elie 
Ausführung eies basso continuo übernahm. 
An Theorben bietet die Estensische Samm­
lung ein Stück von Ticfcnbrucker aus dem 

. Jahre lG11 (ES. '17), elas Museum der Ge­
sellschaft der Musikfreunde ein 11 Jahre 
jüngeres Instrnment der gleichen ·Werk­
statt, sowie eines von J osef Langenwalder 
in Fiissen aus dem Jahre 1625, eine kleine 
Theorbe (Theorbino) mit ein·cr Gesamllänge 
von 81 cm zeigt eine anscheinend auf Ita­
lien beschränkte Abart. Verhältnismäßig 
zahlreich sind die vorhandenen thcorbierten 
Lauten. \Viedel' ist Wendelin Tiefenbrucker 
durch ein Instrument aus dem Jahre 159" 
(ES . 46) vertreten (siehe Abb.), dessen Körper 
aus 25 Spänen zusammengesetzt ist. Das Stllek 
zeigt mehrere. Schallöcher, die durch kunst­
voll gestaltete Rosen gezier t sincl. Das Instrn­
ment ist dadurch beachtenswert, daß es 
einen gemeinsamen \Virbelkastell fClr die 
Borclun- und Griffsaiten hat, die - wie 
gewöhnlich - längeren :3 Borclunsaiten bis 
zu einem am unteren Ende des Körpers 
angebrachten Qnerholz geführt werden, 
während für die Griffsaitell (G Doppelchöre) 
ein eigener Querriegel etwas oberhalb der 
Hälfte des Körpers angebracht ist. Dement­
sprechend haben auch die Borelun- und 
clie Griffsaiten je ein eigenes Sehalloch. 
Jene ein kleineres, kreisrundes, dessen Rose 
feines. Hankengitterwerk anfweis t, diese ein 
größeres in spitz-ovaler Siegelform, dessen 
nüt Knrtuschcnnlotivcll gezierter orn~lnlcn­

tal er Rane! in der Mitte oben eine Löwell­
ln:1ske zeigt, wührencl das gegitterte Siegel -
feld VOll CinCll1 aufsteigenden Löwen aus-
gefüllt wird. Eine römische theorbiertc 
Laute yon Bassiano alls dem Jahre lGGG 
besitzt die Gese llschaft der MusikfreIIneIe 
(MF.60) eine Prager yon Lconhal'elt PracHer 
(1689), elie Estensische Sammlung (ES. 49, 
zuletzt 1817 von i\latthiills Brane!stiitter in 
·Wien repariert), ein Grazer Stück (J oannes 
J auck, 1734) sowie eines alls Mailand (An­
tonio Seoli, 17.J7). clie Gesellschaft (i\IF. 61, 
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(j2). Da s Chilarrollc dcr Eslcnsischcn Samm­
lung (ES. ,15) vo n Tiefcnbrnckcr cl. A. aus 
dcm Anfang des 16. J ahrhunde rts läßt mit 
sein em kle incn Körpcr (4G.5 cm) und lan­
gen Hals (117 cm) deutlich den sch on er­
wühnlen Un tcrsehi ed gcgcnü1.Jer den Theor­
bcn erkennen. 

Di e Laule untcrl ag im Eal11pfe gegcn das 
Klavi er als H aus instrument. J . i\Inlth eson 
erkl ä rt dies 1727 im n cuen Göllingisch en 
Eph orus mit folgcnden \Yorten : "ErstIich, 
weil das Instrument weder in Kirchcn, n och 
in Opcrn , noch in s tar ckcn Kammcr-Con­
l'ei·tcn, viel nutzeL Z Ulll andern, \ycil es 
n icht so voll s lilll l1lig ist , als das Clavicr , 
worunter Clavicimbcl, Positive· und Orgeln 
mit bcgriffen sind. Drittclls, weil es viele, 

uud solehe Saitcn habcn wil l, d ie dcr Ver­
änderung des ·Wellers m chr, a ls an eIre, un­
tcrworffen sind. Viert cns, wcil man schier 
so offt umstimmcn lll Uß, als verschiedenc 
Tön e') vorkommcn. F'lllfftens, wcil es eine 
ungemeine Del ica lessc erfordcrt, und viel 
viel schwerer fäll t, etwas rechtes darauf zu 
spielen , als auf dcm Clavier". In dcr h euli­
gen . r eichen Pfl ege eIes Gitarrespiels erl ebt 
in gewissem Sinnc woh l auch eI ie L autc 
eine Art Renai ssancc und es ist nicht ganz 
wcrtlos, sich der wichtigen Rolle zu er ­
innern, die dieses Instl'll l1lent im Morgen­
wie im AbendlaneIe spielte und sich seine 
Ges·chichte an dcn prächtigen. Stücken un­
serer reichen Ins lrulllcn lenmu seen zu ver­
gegenwärtigen. 

IN DER WERKSTATT EINES WIENER 
GITARRENBAUERS 

VON HERMANN HEIM, WIEN 

Es gab eille Zeit, diese Zeit ist nicht fern , 
als gu te Gitarrell scIten warcn . und der 
Klang eines T OlTes-Inslrulllen tes · ein Gilar­
ri s lcn herz nächlclang n icht schlafen ließ. 
Damals hal te unser H eld , Bildha uer Emil 
~ I c i cr in ,VieIl, sich schall h erumgeschla­
gell mit dieser und jener Gilarre, d ie eine 
schnarrle, di e anderc klirrt e und die dritte 
hall e überhaupt keinen Ton. Da faßte cl' 
den Pl an, selber ein Ins trument zu baueIl. 
Orlner gab ihm eine Pholographie Ll obc ls 
un ll un scr Hcld als Bi ldhauer konslrui erlc 
danach den En twurl" zu einer genauen I\' ach ­
bildun g. D ies gela ng unschwer. Die Au s-
rüh r nng wollle zuerst el aran scheitern , daß 
nicmand denl nich t zünftigen Gi tarrenonuer 
H olz rür elie Klangdecke ,"erkaufen wolll e. 
Endlich ließ s ieh ein Jemand en,"eich ell. 
Der Bau begann. 

Zuerst wurden die Bestandlcile des Kor­
pus h ergeslclll. Das war eine Prüzisions-

4) Hkr: Tonarten. 

arbeit, darum mühsam, wenn . auch lli chl 
von besonderer Schwieri.gkeit · für ci qc ge-
schickte HamI. Lieber L escr, stelle dir's 
trot zdem nicht zu leicht vor, man darf beim 
Aussägen ke ine Haarbreite ," on ei er vorge­
zeichnetcn Linie abweichen, seinst fü llt spit­
tel' das Instrument auseinandcr. Kach deIll 
Aufleimen eier Stimmbalkcn, welche auf die 
allgclue in c Art nngcorcl nct wurden , das 
h eißt scnkrecht zur Lüngsach se des Inst ru­
m entes, stellle . sich di e große Frage, wie· 
di e Zargc biegen und \,ie den Korpus mon­
ti ercn~ Zwei Möglichkei ten kamen in Be­
lracht : entweder um einen Kern ,"on dcr 
Fonn der Gitarre biegcll und lllolllicrcil 
oeIer es im Ausschnill des Kerns als ~ [utler 
zu lun. Unser Held entschied sich fell' clas 
lelzle und fand damit insli nkli'· , was VOll 

Stnbingc r in dcn Iclzten J ahren propagierl 
wird. Die Vorleil e sind klar ; die Za rge kann 
in der Mntter nicht au swl'ichcn, sondern 
muß sich ihr anl egen und ihre Form an­
nehmen, und die Montage gestaltet siclt 
lei chter. 
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• Gedacht , getan! Während sich Fichte, 
Ahorn und Palisander zusammenfügten, 
wurde Hals und Kopf geschnitzt. Das war 
wieder eine Präzisionsarbeit. Ein Problem 
stellte sich in der Beschaffung der Bünde. 
Diesmal fand sich kein Jemand und unser 
Held mußte zwei Drähte aneinanderlöten 
und darauf T -förmig zufeilen. Mechaniken 
sind überall zu kriegen , aber um die Me­
tallwalze noch eine Holznülle zu schieben, 
damit die Saiten weniger verletzt werden, 
und die übersetzung größer wird, das war 
ein Spezialeinfall des Erbauers. Die lIHttel­
leiste. des Kopfes, Spielraum für den Bild­
hauer, wurde durch eine kleine Emailarbeit 
geziert. 

Endlich waren Hals und Korpus zusam­
mengeleimt, die erste Saite konnte aufge­
zogen werden und der erste Ton erklingen. 
Er erklang, schön, klar, freudebringend. Der 
Erbauer fühlte wie eine Frau, die ein Kind 
geboren h a t. Die Freude ist verständlich ; 
denn wir Gitarristen müssen mit unserem 
Inst rument verwachsen, wenn es uns alle 
seine Schönheiten offenbaren soll. Erst sel­
ber ein Ins trument bauen, das sich 'dann 
noch a ls gut erweis t, gibt's Schöneres? 

/'>: ach ein paar Tagen wurde das Kind aus 
der Taufe gehoben. Taufpaten waren lIIei­
ster Ortner und Heinrich Bohrer. !eh war 
leider nicht bei dem Fest, doch li eß ich 
n1ir sagen, daß es ungclllcin feierlich zuging. 

Dem ersten Instrument fol gten bald drei 
andere. Das z\\"eite führte unse r Held gleich 
aus wie das erste, nur ,gab Cl' ilun , weil 
es eine Gabe für seine Gattin se in so llte, 
eine kleinere lIlensur. Das dritt e wurde 
möglich st leicht gebaut. Das Result at war 
nicht r echt befriedigend. Der Ton halle 
wohl eine sehr schöne, harfen artige Klang­
farbe, aber er war kurz und trug nicht, 
während besonders ;-': ummer zwei sehr 
volle, tragfähige Töne gab. Nummer vier 
ist eine Gelasgitarre, die erste in 'Wien ge­
baute Gelasgitarre. Leider; denn ich halle 
diese Bauart für ein unglücklich es Experi­
men t. Ich habe noch keine Gelasgitarre ge­
hört, deren Ton dem einer i\" ormalgitarre 
gleichkommt. Immer ist er kurz und spröd. 
Er läßt nie das Material vergessen, lllall 
h ört illlmer Holz. /'>:ulllmer vier ist übri­
gens sehr schön gearbeitet und klingt für 
eine Gelas,gitarrc so gut wie 111Öglich, so 
daß wir hoffen dürfen, daß das fünfte In­
strument von besonderer Güte sein wird. 

BRIEF AUS JUGOSLAWIEN 
VON DR. A. HÖFLER 

Südlich der Karawanken, des Grenzge­
birges des sanges frohen Kärnten , b eginnt 
das h eutige Südslawien. Es ist das L and 
der Slowenen, in das wir zuerst hineinkolllr 
men, Krain. H ellgrüne Fluren, dunkle 'Väl­
der, Gebirgsseen, in der Ferne sich t der 
Triglav zu uns herab. Und die Save rauscht 
im Tale, hinein in das Innere des Landes 
Jugoslawien , n ach Osten. Allerorts im Lande 
und auch in den Gasthäusern erklingen 
fröhli che Männers timmen vielstimmig zum 
Lied , und würde mich nicht das jähe Ende 
des slawisch en Liedes aufschrecken, ich 
wähnte, wir wären noch in deutschen Lan­
den ; so froh und frisch beginnen diese 

Lieder. 'ViI' findcn bald auch ein Gasthaus. 
/'>: ebcn der Kirche am Platze ist gewiß ein es. 
Siehe, auch hier hiingt eine Gitarre an der 
'Vand , aber die Saiten sind vom Ros~ zer­
fressen .. Und dieser Künstler , der aus die­
sem Instrument noch etwas h ervorbringt, 
weilt nicht unter uns. Des /'>: achts fli lIt es 
sich im Gastraullle. " ' ein , Most und Bier 
heben die Laune. Zum Tanze genügt die 
Harmonika und am Sonntag rückt irgend 
ein Verein mit seiner Blechmusik aus. Hier 
wie überall hat der r ege Bahn verkehr glei­
ch e Sit ten gebracht. Doc.h ich schreibe nicht 
von heute. So \\'ar's vor zwanz ig JahreIl. 
In der Jugend von heute steckt die Sehll-
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sucht nach der Eigenart ihres Volkes; und 
die Erkenntnis macht stolz und zwingt zu 
sportlichen Leistungen. In den größeren 
Städten, Ljubljana, Agram, Belgrad, Sara­
jevo, erinnert man sich wieder der Musik. 
Vereinigungen, die ihre nationalen Zupf­
instrumente pflegten, die Tamburaschi-Or­
chester. Kleinere Gruppen bildeten sich und 
zogen Sonntags aus ins Land llüt Tmnbura-
schi und Gitarren. So ist die Gitarre als Be­
gleitinstrument wieder da. Und der Spieler 
kauft sich ein kleines Heft, er will eben 
auch gut spielen. Da findet er die gebräuch­
lichsten Akkorde, C-A dur, auch einige 
kleine Solostücke und nationale Lieder. Aber 
mancher Spieler hat auch viel Zeit und ist 
ehrgeizig, . ,vill es den Virtuosen iIn KOll-
zertsaal gleichmachen. Er studiert bei 
Fremden im Studentenheim. Dort horcht 
einer dem andern zu. 

Heute sind in allen Städten schon Schulen 
für Laute und Gitarre und dank dem Wir­
ken .des Akademikers Ferry Staudacher, 
dessen Spiel Begeisterung hervorrief, und 
der auch als Lehrer im SOlllmersemester 
tätig ist, kommt Wien er Geist in diese 
Schulen. In dcn Musikalienhandlungen liegt 
Gitarreliteratur auf und manch schwer spiel­
bares spanisches Werk ist zu kaufen. Bald 
wird auch dieses einen wCrrdigen Spieler 
finden. Denn diese Bewegung ruht nicht. 
Der Einfluß der Professor-Ortncr-Schule 
wird immer stärker und bringt immer mehr 
Ernst in die heutigen Gitarrespieler. Sie 
alle wollen vor Virtuosen auf anderem Ge­
biet nicht mehr zurückstehen. 

Nur die Instrumentenmacher wissen noch 
nichts davon und verkaufen "Gramola", die 
automatische Spielvorrichtung, patentamt­
lich geschützt. 

EIN NEUER KOMPONIST FÜR 6IT ARRE 

Vor kurzem ist Oskar vVeinstabl, der als 
I(omponist von ·Werken für Klavier, Cello, 
Gesang bereits einen bedeutenden Namen 
hat, mit eigenartigen Kompositionen für Gi ­
tarr'e allein und Liedern mit Gitarre her­
vorgetreten. Der Künstler wurde in vVien 
am 15. Februar 1878 als Sohn eines Apothe­
kers und einer musikalisch hochgebildeten 
l\Iutter geboren, gelloß gediegenen Klavicry 

unterrieht, studierte bei dem berühmten 
Musikthcoretiker und KomJlonisten Hermann 
Grädcner, ferner bei dcn Neuerern \\'alter 
Klein und Egon \Vellesz, widmete sich dem 
Studium der Rechte und bekleidet heute 
eine hohe Stelle im Eiscnbahnfach. Seine 
reiche Muse schaffte ihm große Erfolgc, 
unter anderem in den Konzerten des Deutsch­
österreichischen Autorcnverbamles. Ein be­
deutendes Ereignis bildete vor kurzem die 
Aufführung eines Rondos für Gitarre allein, 

welches bei Publikum und Kritik durch den 
Zauber der Erfindung und des Klanges be­
geisterte Aufnahme fand. Einen eigenartigen 
Heiz bietcn die Lieder mit Gitarre, die durch 
die Technik der Komposition und elcn Ge­
fühlsinhalt große Aufmerksamkeit erregten. 
Der Komponist wirkt durch hohe Ausdrucks­
kraft der Mittel, die trotz ihrer ungewöhn­
lichen Gestalt als einfach bezeichnet wer­
den müssen. 

Dem Instrument sind auf dem Gebiete der 
musikalischen Vertiefung besondere Auf­
gaben zugeteilt, so daß, wie dies bei Liedern 
mit Bcglcitung anderer Instrumcnte im Kon­
zcrtsaal allgemein üblich ist, die Begleitung 
einem besonderen Spieler vorbehalten ist. 
In der nächsten Nummer unserer Zeitschrift 
bringen wir ein Bild des Künstlers und den 
Abdruck des Liedes "Der Kuckuck", Ge­
dicht von Olto Thenius, und anderer \Verke. 
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• HOCHSCHULKURSE FÜR MUSIK UND BILDENDE', 
KUNST IN MOND SEE 

An einenl der li cb li chslen PunkLe von 
OberösLcrrei ch , am Ufer eines ' lu'isLall­
k.lare ll wannen Bergsces, kaum e ine Aulo-
sLunde von Sal<burg, dem OrLe der Fest­
sp iel e en Lfern t, !'inden in di esem Jahre Som­
merkurse sLalt, di e d urch den hohen künsL­
leri schen Hang ihre.r Lehrkrüfle berechLig­
Le s Aufsehcn m ach cn. In j\l 0 n d sec, dem 
a lterLümlichen j\lar kLfl ecken mit dem herr­
lich en .Ausblick auf Schafberg und Drachen­
wand, wircl h euer O LL o Se v c i k, der h er­
vorragends te · Yiolinpüdngogc des Jahrhun-
dert s, Lehrer Ku b e l i k s, Kocians, Mori­
.n is und fas t der gesamL en lebenden Geiger­
gcneraLion , scin en ' Somllleraufenthalt neh­
lllen. Im Rahmen der "A u s t r 0 - A m er i­
k a 11 i sc h e n Somlllerkurse für i\lusiJ{ und 
bildende Kunst in i\ londsee", einei: 1\ eu­
gründung der in Amerika für i\lonclsee tat­
kriifLig werbend en Pianist in K. B. I' e e p­
I es, wird der Neslor des YiolinunLerrichtcs 
O LLo Se v c i k sein e in den neuen ' \Verken 
01' u s 11 und 12 zusamlllengcfaßLen -letzten 
Erfahrungen auf dem Gebiete des Violin­
u llLe rri chl es einem internationa len Schüler­
kreise vermi ttel n. Die Mondseer SOlllmcr­
kurse um fasscn nebsL anderen Persönlich­
kei ten: W. K i e n z I (Dram. Komposition), 
E. W . Kor n goi d und L. W a ll c r s t e in 
(0 pernrcgic), TI. S [l e c h t ( ~lusiknnalysc) . 

n. 'S Löhr (Formenlehrc), Th. Lierham­
lll ·e r, P. M ar k, L. 13 un z e I (Gesang), 
Fr. 13 u" bau III und H. M a y r (Cello), 

.i\L Kolb e -Jül i g LInd H. Jülig (VioLin­
schu le ScvUk), 1'. W (' i n gar t c n (Klavier­
schule S alle r ), B. .r ahn - 13 e e r (Le­
scheLi zkys Licblingsschüll'rin ), A. W und e­
r e r (In strulllcnLcnkund e), K. S t i e g l c r 
(Horn ), J .- ' 0 r t n c r (La ut e und Gitarre), 
K. Hai III un d (Ba lleLlnwisler der Staa ts­
oper) und E. S t LI r lll - S kr I a (Malerei ), 
H. S tu r m - S k r la (Kun stgcwerbe). Es ist 
bekann t, wie ge\\'alLig der Iml)uls ist, der 
auch von einem bloß vo rübergehenden Ver­
keh re miL solchen MeisLern ausgeht. Daher 
die zahlreichen Anllleidungen in der \Viener 
Gesch ilftsstelle dcr Austro-Amerikallisch en 
Sommerkürsc, \Vien , Ilr. Lo thringcrstraßc 
Nr . 20, Konzerthau sgese ll se h a f t,die 
üb el" al le E inzel heiten Aufschluß erteil t. 0 ie 
~loncl see r Künstlerkol onie b etrachtet es a ls 
eine besonderc E h re und eine hohe E r­
rungensch aft für Österreich, daß Prof. Otto 
Sc v c i k, der vor dem Kri cge durch J ahre 
die Wiencr Violinmeisterschule nüt beispiel­
loscm Erfolgc leitete, vom 15. Juli bis 
26. Augnst 1929 in . ihrcr Millc in i\londsee 
miLwirken \virll. Dic Gemcinde Mondsec h a t 
zur AbhalLung diescr Kmse die Häume ihrer 
Volksschule berei Lwill igst zur Verfügung ge­
s lellt. Dic Kursleitung s ich ert dcn T eil­
nehmern bil lige Privat\\'ohnungell. Musik­
und Kunstbeflissene auS allcn europäisch en 
Liindern sind der KurslciLung herzlich wi ll­
komm en, es ergeh l an .sie die wänlls le 
Einladung zur T eilnahmc. 

Alle Kiln s t ist der F r e II cl e ge 7U i cl In e t, II n de s gib t J..: e in e lz ö h e r e 
. II Tl cl er n s t h a f t e r e A II fg a b e, als cl i e Me n s e h e Tl Z II beg 1 ii c k e n. 

Fricdrich Don Sdliller 
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• 
GITARRlSTISCHE RUNDSCflAU 

KONZERTNACHRICHTEN 
WIEN 

Mandolillcllorcbeslcrkon=crl deI' Vereine nl7il1do-
bon«" lind ,,'Yic/lcrblul".# Neuer Saal der 'Vicner 
'-10 flYll rg. In d e r heutigen Haus musik w ie auch in 
der allgemeinen musikalischen Amatcurbetüligung 
nimm t der i\lando lin- li nd Gilarrcilspicier einen nicht 
unbedeutenden Raum ein. Abcr wieviel einwandfreie 
:Musik hört man da? \Vcnll sich nun ein Verein 
jahrelang bemüht, aus seinen Mitgliedern tüchtige, 
wirklich ;1Qchwerligc Spieler heran.zuziehen, so kann 
mun den Lcilerl.1 wie auch den Mitgliedern für den 
Eifer und die Ausdauer, Iliciü -genug Lob zolleli. 
Gerade in der Mandolinenbewegung muß noch tüch­
tig an der Veredelung des Spiels gearbeitet werden . 
So kann man von den heiden Vereinen "Vindobona" 
und ,,\Yi ellcrlJlut'\ die im ersten Teile ihres Kon­
zertes, von Herrn Köhler C,\Vienerblul") geleitet, 
ihren Höh epunkt in Brahms' "Ungarischen Tänzen" 
fanden und im zweiten Teile, von Herrn Scheppl 
ge leitet, Lchars ,, \Volgalied" und den "Sc~latzwalzer" 
von Strauß mit großem Schwung spielten , nur Gutes 
berich tet werden. Nicht ·vergessen wollen wir auch 
Opernsänger Koblilz , der ausnahmsweise den ,mei­
sten andern Sängern gu te Aussprache voraus hat lind 
auch über gute Slimmiltcl verfügt. Das Publikum 
\\"at' sehr befriedig t lind beifallsfreudig. iks. 

Kon::erl des 1Viener IUassisc/Ien M~lldOlinellqu~1r­
teils. Dies unter Hans Ortlnunns Leitung s tehende 
Quartelt brachle den Beweis , daß es mit großem 
Fleiß und bcgrüßells\· ... er ten musi kalischen Ambil io­

' Ilen sein Instrument pflegl. Nur auf diese \Veise ist 
es möglich, die a ll zuviclen· Mandolinis lell auf ein 
höher'es Niveau zu bringcl1. \Venn man diese Be­
geislerung des Publikums gesehen hat, das haupt­
süchlich ans Mandolinisten bestand, da"rf man hoffen, 
daß es w.orlvo11e Anregungen mit nach Hause ge­
nom men hat. 

Hans Ortm ann brillierl-c an d er Mandoline 1 mit 
sei nen au sgezeichneten Leistungen. Dem Programm 
s teuerten Ida \Vunderer einige technisch yorzüglich 
gespielte Gitarrenso lo und H ermine Ortner echte und 
echt gesungene VolkSlieder zur Laute bei. -e--

Kompositionskonzerte: Hlllnberi Geyer, E.lubsaal, 
Urania, Auch dieses Jahr veranstaltete der prodt1:k­
live Komponist am 1. Jänner und 21. April ·1929 
zwei Konzerte , welche Altes und Neucs brachten. 

Geyers Kunstlied er tragen Romantik in sich, wo,zu 
freilich die r ein lyrischen Texte .verschiedener altel' 

und junger Autoren bei.l ragen !Högen, die, d CIl oft 
wilxlcrkehrenden Namen nach zu sch li eßen, SYCll­
bolisch einheitliche Melodik mlfwcisen - eiue Art 
1l111sika,lischer \Vahly-crw<tndtschafl. 

Diffet'enzicrlcr sind seine Klavier- 1I1111 Violin­
stücke, z, I3. im IlPlJanlasi·eslfl-ck" für Violine klingt 
das Suchen nach Kenem , die verschiedenen Capriccio 
sind amllu ligcr Art. 

'Einem wenig gepfll\gten Teil d er Musik , dcm 
Melodram, hat Gcyer seine Schöpferkraft geliehen, 
wo 'e r wirklich M,cLstcr sein könnte-, welln rmc.h die 
Tcxtwa,hl nicJll ·im111 er ein-c glückliche is t. (Das­
selbe gilt auch bei den Liedern.) 

Schade um so vi.el schöne MU'5ik! Zum Beispiel 
ist " Gorne Grimme" von O. /Ilenghin die l~inzig 

wirklich inha,ltl-ich reichere Dichhmg, 
Sollen wir eine Renai ssance des Mdod l"a ms el'­

lebc n - die Zeit ist günstig - dann a1ber wirklich 
gehaltvoller Inlla'll, der Illusikalis-ches Eindringen cr­
forder t. 

Eine g,etreu e SchnT VOll Süngern und S:1ngerinnen 
gebell Geyers \Veiscn ilu' Bes tes, da'rullü cr Chri.. .. U 
Pauls torf als tempcramenlyolle Sünge.rin viel zum Er­
folg der KO!11~.erlc beilrug, 

ß esond.ors heHorzu:hc.bell wäre Fr. KOS~Hl i , die 
in seelischer Ohm'eins timmung eine glüllzendc fllt er ­
pret in der Melodramen is t. Auch ihr würden w1.r 
mehr dramatische \Vi.!dlt der Sloffe wünsch en. 

An erkannt muß das .ehrliche Ringl."l1 Geyers wer­
dl'll, der unbeirrl s-cinen eigenen, seinem Kün sLIertll11l 
vo rgezeichneten \Vcg ge.hl. 

Daß d er I\.o llz-c l'tgehcr ein feinfühl iger ßcgleüer 
am I\.la\icl' is t, bedal'f ke iner \yeileren Betonung, das 
zeigte d ie reiche Melod ienfüLle, welche an diesen 
Abenden den Baum durchzog. E. N. 

In dem am 25. Febr !l ~lr von der ,,0. G. -Z. " im In· 
du strieilaus \"eranstaltet ell Konzert \\"unle d as Trio 
\'on Alfred Uill, das wir schon eingeh end bespro' 
chen haben , durc.h das \\'igis-Trio wiederholt lind 
fand den ihm würdigen BeifalL Die sympathische 
Künstle rin Fanny Slezak O ra ndoline) gefiel sehr gu t 
und in I-I ennaull Lccb trat ein Gitarrist ins hiesige 
).[usikleben, des~l'n eminent virtuose Fertigkeitcn ein­
gl'span nt sind in eine bestechende Musikalitüt. Er 
spielle die Sonatine YOll Torroba und die in \Vien 
bisher nicht aufgeführte Sonate op. 22 von SOl' . 

cl r . 

Die blinde Gi tarristin Jose{a J{ol/mann gab im 
März d. J, einen Gita.ITe-Abend, bei dem Solostücke 
und Kuns tlieder zur Gitarre zum Vorlrag gelangten, 
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• Bei dem historischen "Erzhel'zog-Johann"-Filll1 
sang lIerminc Grlncr in l1lehrcl'en \Viener Kinos 
als Einlage den weHbckanntcll Erzherzog-Johann­
Jodler. 

Im Rahmen des Forlragsabcnds der Akademic 
llnd lIoc11scJwlc tür Musik in \Vien wurde al11 
12. Aprit 1929 das Haydn-Quarlett in D für Gitarrc 
(ursprünglich für Laute) , Geige, Bratsche und Cello 
in einer neuel1 Umarbeitung von Erwill Schaller 
aufgeführt. Die Ausführenden \YaI'en: Karl Scheit 
(Gitarre), Kar! Johanis (Geige) , Erwiü Schaller 
(Bratsche), Ha'ns Schneider (Cello ). 

Bei einem im Juni d. J. in der Hofburg verun­
stalteten II ermann-Löns-ftbclHI s:ll1g Karl Sei/crt 'unter 
anderem "Das Blichenblalt" in der Vertonung Fer­
dinand Rebays, von G. Hannnerschmidt feinfühlig 
begleitet, das besonders gefiel. 

GRAZ. 

]Y[oderncr Gitarre-Liederabend. Gedeon Rosanelli 
erschien am 9. April im yollbesetzten I\ammer­
musiksaale nlit einer größtenteils nenen VOl'tragsfolge, 
die in der ersten Abteiluilg Bearbeitungen von Volks­
liedern, in der zwc-ilen eigene Kompositionen auf­
wies. Eine alle Erfahrung sagt, daß nur der wirkun.gs­
volt für die Gitarre zu schreiben yennag, de.r selbst 
dieses Instrument yoltkommen beherrschtj diese not­
wendige Voraussetzung ist Rosanclli in hohem Maße 
zu eigen. Seine 3u,sge,glichene Technik, sein farben­
reich.er A~schlag und der fein abgetönte, ungezwun­
gene Vortrag verleihen seinem Spiel einen eigenen 
Reiz. Dazu kommt, daß Cl' als Tonsetzer nicht nur 
über gesunden musikalischen Ge$chmack yerfügt, 
sondern daß ihm auch hübsche Gedanken einfallen, 
die er wirkungsvoll auszunützen yersteht. Seine Volks­
lieder-Bearbeitungen zeugen von großem künslleri­
sehern Verständnisse und tiefem Eindringen in das 
\Vesen des Volksliedes; Cl' vermeidet elie bei solchen 
Bearbeitungen h5.ufig vorkommenden Vergewaltigun­
gen des Charakters der Gesänge und bleibt trolz allen 
kunstvollen Satzes immer ·e.infa·ch und nalüdich. 
Besonders das "Taglied" aus dem 16. Jahrhundert 
und "Gut G'sell" (1603) mit der Bündel yorahn!;'.nden 
Stimmfühn1.llg yerdienen he.ryorgehoben zn werden. 
In seinen eigenen LieclschöpfLlllgcn ist Rosanelli be­
strebt, die auf Hugo- \Volf fußende. VersclbsUindigung 
der Kl;wierbegleitung auch auf die Gitarre zu über­
tragen lind erreicht dadurch eiIle abwechslungsreiche, 
stets interessante Untermalung der Singstimme, der 
jedoch immer der Vorrang gewahrt bleibt. Rosa­
nelli und seine Partnerin ernleten reichen Beifall, 
der dic Künstler zu willkommcnen \Viederholungen 
und Zugaben ycranlaßte. G. M. 

D er Deutsch-Oslerr. Auluren-Verband veranstaltete 
unter Leitung des verdienstvollen Musikdirektors 

Ig. Herbst im April eincn musika lischen Yortrags­
abend, bei dem u, a. von Hofrat Dr. O~ Weinslabl 
ein Bonelo im allen Stil für l;itarrc gebracht wurde. 
Dieses interessante Solo gab Fräulein L. \Val.ker 'lir­
tuos wieder. AI:; zweite Komposition interpretierte 
reizend Konzertsängerin Fräulein .0Iga Pit:ny das 
neckische Lied vom "Kuckuck", welches Herr Leeb, 
feinsinnig angepfIßt, auf der Gitarre begleitete. 
Bcide Piecen fanden beim Publikum großen Beifall. 

Orl. 

Gilarrensolist Fri edl Hinkel' reist übe,r die SOI11-
mermonate nach Schweden, um dort zu kor1Zer­
tieren. 

1J1odcJ'flcr Gitarre ~ Liederabend. Gedcon Rosa-
nclli-llilde Pokorfw-Mosancr (I\.ammermusiksaal). 
Rosanelli und seine Art zu Musizieren ·haben schon 
fange im goldenen Buche der Konzertsflle ihre \Vur­
digung gefunden. Gestern tI'ug Frau I-EIde Pokorny­
Mosaner, VOll dem Komponisten auf der Gitarre be­
gleitet, Lieder Rosancllis vor. Sie versteht sich mei­
sterhaft auf die anheimelnde Slimmungswelt des 
Gitarrenliedes. Illre schön geschulte, klangvolle 
Stimme hat besonders im mczza yoee fesselnden 
Reiz. Der Vortrag ist \\'ohldul'chda.cht, edel im 
Ausdruck und von warmer Empfindlrng getragen. 
Die Sängerin hat Sinn für subtile Stimmungsmale­
relen l übel' die sich die zarten \Völkchen der Elegie 
\"ölben. Künstlerisch abgekhi.rt klangen das "Buek­
licht Männlein", "Heimattraum" oder ·\Vallhers ·be­
rÜll111tes Liebeslied " Unler der Linde". Mitunter sucht 
das innerlich Erlebte mit Erfolg den Ton ins Leiden­
sclIafllichc. Aber auch der Ausdruck liebenswürdigen 
Humors ist der Dame nicht fremd. Vortrag und. De­
klamalion yerraten das Mitschwingen der Seele. 
Hosanelll yersteht sich auf die Kunst, den Inhalt 
des alten Volksliedes in eine neue, sehr ges.duuaek­
yolle Form zu gießen. Er hat die Stimmungen der 
"'underhornlyrik feinfühlig erhord1t und in eine 
sanglich gebaute, in \\'~i.rme gehüllte r.Ielodie ge­
bannt. Melodik und I·brmonik seiner Lieder sind 
nalen'lic.h und reich an Erfindung. Sie \\"a11rel1 bei 
aller Ausnützung eier Klallglllöglichkeiten die schlichte 
Tonsprache des Gitarrenliedl's lind \"erzichtcn (mit 
geringfügiger Ausnahme) auf alles Expansive. Ro­
sanellis Kompositionen steHen auch in formaler Hin­
sicht eine wertvolle Bereicherung der Gitarre-nlite­
ratul' \'01'. Plnnlasievoll klingen das "Tagelied", der 
.,Gut G'sell" und " I31eib' noch mcin lieb Gespiel". 
l\Ian beachte eh\"a die gezackte, gespensterhaft 
huschende Notenfolge, mit der RosancUi das buek­
lichte l\lCulllkin charakterisiert, und seine Vermensch­
lichung in der letz len Strophe. Der Kammermusiksaal 
wal' dichl gefülll. Die cll11'1nante· Sängerin wurde 
mit lebhaHen ·Oyationen und prachtyolkn Blumen-
spenden geehrt. dr. ·w. h. 
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D riller Sllielahcl1d der Gi/arristischcn Vereinigulig. 
Diese Vereinigung h a t sich ihr Stallll1lpublikum scholl 
erspielt, denn auc h d icSlll31 , a m 3. Mai 1929, war 
dc[' Bla ue Saal des II otels ,)laria Thcl'csia" bis auf 
Jas letzte Plätzchen besclzl. Die gebotenen Leis tun­
gen und das im Publikut!l1 yorh a-ndcll c Bedürfnis 
nicht nach KOl1i~ c rlcll YOIl in ternationalen Virtuo­
seil, sondern nach ernste!", kCtns licri sch hochstehen­
dei' .Haus-, cils ist eben Kamlll ermusik im wahrsten 
Sinne des \\To rtes , dürHen die Ursachen des Er­
fo lges sein. 

Scholl die einleitenden Trio\'orlrägc der Herren 
).[eßner, \Varlha und YogI erbrachten den Beweis, 
\\"elch fein e, inlime Klangwirkungen erzieH werden , 
Wel1Il sielt die Spieler im nahmen ihres Könnens 
hallen , abel" da mit volkr Hing[lbc sich dem \Verkc 
widmen. Die von H errn Engel besorgte Verarbeitung 
dieser drei Soloslueke ''')11 SOl' in Triostü,cke muß 
als gelungen bezeichnet werden. In den DueLten des 
Frl. Edilh Kirehler (ZiO)e1') und des Herrn Hei· 
n isch (G·itarrc). die ausgezeichnet gespielt wlfrden , 
kam , i m Gegcns:lü zu bisherigen Stücken solcher 
/\rt :. die Gitarre selbständig zur Geltung. Freilich 
müssen beide Spieler, ,yie es . cbell hier der FL111 
ist, ihre IIl . .,trU11lclltc voll beherrsch en. Die vom be­
kannten Inl1 sbrucker Zi(hel'kiinstler Franz r-.IayJ." kom­
po nier te nA nlonia - Gavotte" wi rd bei dem Erfolg 
d ieses Stückes wohl noch eine Reihe weilerer 1\0111-

po si tionen solche r :\rt bewirken. Die Herren Engel 
lind Lorenz brachten im Gitarre-Duett , Serenade 
fa\'orite von Carlllli mit vier SütZCIl, eine Glanz­
leistung technischer Behcrrscllung des Inslrumentes 
lIud fcinabgestil11ll1 ten Zusamlllenspiels. Herrn Mar­
holds ausgewähltes So!üpl'ogramlll litt anfangs unler 
der Befangenheit' des Spielers, so daß seine Fühig­
keilen, insbeso ndere sein e feinsinnige In terpret atioll, 
nicht \'011 ZUI' Gc!.(ung kamen. Die ge"'ähILen Stücke 
gehören ~l.II c h zu den schw ierigs ten der Git arrclitera­
lur, so in sbesondere das Prülud ium YO Il ßa'Ch lind 
Alborada von T[llTega, wozu eille virtuose Beherr­
schung des In s lrulllcntes erforderlich ist. Herr Mar­
hold kanll bedeutend Il1Chl\ als Cl' UIlS diesmal ge­
holen haL. 

ens allen aus dcm H erzen gesungen hat der aus 
Licllz ·erschienene Gast Emil Winkl c!', der ja in 
Innsbr uck in gule r Erinlle r ung ist. Mit angenehme r , 
wohlausgeglichener, ungekünste lLer Stimme, mit alus­
drucksyollem Vortrage lind wunderbarcr weicher 
Gilarrebegleit un g sang er alte und neue Lieder yon 
Liebe lind LeJlz, so claB CI' illllll er wieder begeistert 
heryorgerufen wurde und den ßeifall mit Zugnbell 
lohnte. " I-lab ' Sonne im Herzen" ist der Grund­
akkord, auf den s-cinc ed le ~angesklill st a bgestimmt 
is t. - J;:ill e Anregung sei gestattet Wie ware es, 
wcnn die Gitarri s lisehc Vereinigung auch a n anderen 
Orten 1'irols Spielabende veranstalten würde. Sicher-

lieh ist auch dort ein Publikum zu find en, das an 
künsllcrisclH'f liilarrcll1l1sik rrcude hat. 

Dr. K. Seh. 

lI'OUZBUflG. 

L aufen-Lieder- und Gilarre-Solo- /\ollzcrl Hilde 
ßllrk~1rd-H einrich Albert. 

\Vürzburgcr Volksblatt Xl'. 281: Ein r eizvolle.r 
Abend, gespeist aus den Quellen einer eellen Volks­
kunst. Zwei Künstler \'on gewinnender Eigenart boten 
ihll einer kleineIl , dnflLl" aber' umso dankbareren 
Gemeinde. Di e l\ürnbergrr I.aulensililgerin !lilde Bur-
!.:al'd, ansprechend schon in Erscheinen und Gehaben, 
I.H:achte eine Blütenlese alter und HClI er \'o lks tüin­
Hcher Lieder. Die jugendliche Frische ihrer weichen, 
biegsamen Stimme, d ie A~lIllllt und Natür!iehkcit ihres 
Yortrages, der mädcheLlhaft herzwarm quillt , öffnen 
ihrcm sch lichten Lied e das go ld ene ,Pförtlein zur 
Seele. So ulwcrkcl1'Il'D:l:r sic her sie auch den Schalk 
dUllch ihre Kunst blilzen lassen kann , in den ernsle~ 
ren Gesängen gefiel s ie mir am hestcn. Das aus dem 
17_ J ahrhunder t stamlll ende nEs geh t eine dunkle 
\Volk' hereill '\ die beiden tiefem pfundenen Armin­
Kllub-Liedcr ,, \Viegenlied einer frolllmen Magd" und 
nO bel' die Heide", ailen voran aber die Pfister$lche 
" Legende" s ind die Stützen dieses persönlichen 
Urleils. 

Den i\lünchner Kallllllcnirtuoscn Heinrich Alhert 
\\;eder zu "- horcii ; bedeutele hohen (~enuß. Die 'Vir­
kung seiner reifen Kunsl möchte ich so u lllschreiben: 
eiu E d .. ennell des Großen im Kleinen. \Vobei ich mit 
delll .,Kleinen" an die Gil ruTe denke, der hin.sichtlich 
TOllkrafl lind Ausdruckslllöglicllkeit yerhältnisnläßig 
enge Grenzen gezogen, der die 'Ye-ge zum Ruhm der 
I\ollzertsüle zumeist verbaut sind, die mit delll \Van­
dcrsmrlnl1 im Leincnh:itld durch Feld und 'Vald 
zieht oder die Stille des hfmsIichen Feierabcnds zu 
gehalte nen Töllen br ingt. _H bcrl singt das hohe Lied 
seines l nstr llmenls 3m übe rzeugends ten n,llürl ich 
in seinen eigenen \\"er l.en, d ie den feinsinnigen Mn­
si ke l" yerra,lell. Die Ireff('nde Charakteris tik der 
,)faprischell Schar\\'achc" yerblüffte, bei der nMpnd­
Il~~hl" glaubte man im Flimmern des Si!bcrlichles 
noch ein SchwesterillSlrull1C'llt zu hören. Nur höchst­
entwickelte Technik ertnöglichte so eindringliche 
Wiedergabe. So war auch der Beifall reich und herz-
lich. A. ~1. Kraft. 

RADIO 
In den erstell füllf :-,rona ten dieses Jahres sandten 

folgende I1acliostaliollCll Gita.rreprogml11me: 'Viell , 
)'fadrid , Kiel, ?\hinchel1 , 13l1karest, Brem en , Langen­
berg, Prag, Bremen, Da\'entry, Breslau , Basel, Zürich, 
Glei\\'itz, Genua , Stlltlgarl, Hannover, Leipzig. Von 
den I'::ünsllenl konnll'll wir un ter anderen d ie Kamen 
"kcllte Fcrnandcz, :\ Iig_ Llobet, Hermann Leeb, Gerta 
Hammerschm ied , Herminc GrIll er , Luise \Valker, 
Emil Pujo l ausfindig machen. 
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i.--{-- 1'b f ~i 

Prof. Jakob ürlncr feierle im Juni d. J. seinen 
50. Geburtstag. Aus die~cm Anlaß schrieb Dr. FrallZ 
Hebiczek in der Zeitschrift "Die Volksmusik": 

Das würde niemand sagen, daß Jakob Orlnc:r, 
der hillsLürmcndc, nimmermüde Künstler und lebens­
warme Mensch auch b ,ngsam in die Heihcll der el1l'­
würdigen I-I:lupLcr akademischer Lehrt:i.tigkcil r.in­
gcr.llckt ist. Fr·cilich sind ja auch die Lebensjahre 
des l\Icnschen nur rclalivc Anhaltspunkte, der "[I,[ensch 
ist ja nur so alt als Cl' sich fühlt, - als er Lebens­
impulsen stürmisch oder aber beclächtig folgt. Und 
in dieser Hinsicht ist Jilkob O1'l11cr noch lange nicht 
ffUlfzig Jahre alt. Daß O1'lner arm 11. Juni zugleich 
mit seinem 50. Geburtstage seine 30 jährige Künsller­
schaH feierte, das glaubt ma'll schon eher, das 
zeigt seine Meisterschaft, das spürt mafl. in jedem 
Ton und in jedem Akkord seines Spieles. 

Prof. Ortner ist .ein Sohn der Tiroler: Berge, an 
seiner Heimat, an. seiner Mutter. hängt lind hing 
Cl' mit' jeder Faser seines Herzens. Dieses Land hat 
ja Künstler nicht in Oberfluß, aber wenn, dann yoller 

. Eigenart und Tiefe gel){)ren. Ein ' Bindeglied zwischen 
dem sonncndllrchleuchteten Süden, an dessen heißen 
Hebengelüllden es teilnimml und dem ernsten, kühlen 
Norden hat es Talente heider Charakler.anlagen und 
gllKkliche Mischung beidcr Temperamente hervor­
gebracht. . Ulld hierher gehört auch Pror: Ortner, 
desscil leidenschaftliclles Künsllerempfindcn mit dem 
musikalischen Ernst und Tiefe gepaart erscheint. 

Jakob Ortner wurde am 11. Juni 1879 in Innsbnlck 
geboren. D~rt bes~l~t;'-e~'ll;cji ' s'eil~~- -' Sch ulcil.Seflle 
Bcga'bung wurde yom Altmeister tiroli sc her Gitarre­
kunst Louis Goetz entdeckt. Dieser wurde sein prak­
tischer Lehrer, wührcnd Ortners theoretisches Stu­
dium bei dem Universitäts-Musikdirektor Pembaucr, 
bei Prof. Ricll, Heuberger, Hofra t Dr. :Mandycewski 
und <lndern oblag. Schon im Jahre 1906 finden wir 
Ortncr als Gitarristen der HofopeJ', se it 1!L1_8_ .\\:irkt 
el~~r(olgreich _als Professor flu' Gitarre an der Staats­
akademie für darstellende Kunst und Musik. Sein 
Verdienst ist es auch, die spanische Gitarrenlechnik 
als erster in österreich propagiert zu haben und 
so d as Instrument ·ni.cht als bloßes Akkordeon in 
fröhlichen Hunden wirken zu lassen . Durch seinc 
weiten Konzert reisen mit den :Meistern der Gi tan'e 
in Nord und Süd bekannt und befreundet, war es 
ihm auch möglich, oft berühmte KunstknUte ofl 
und oft na ch Wien zu ziehen und so d en be­
treffenden Kreisen eille praktischc Demonstration 
kÜllslierischen Gilarrenspiels des Auslandes zu ver­
anstaltell. 

Es ist in unserem ai'lUcn Donaulande Brauch, daß 
heimische Künstler auf . einen Erfolg yor dem Er­
grauen nicht r·echnen können, umso besser, daß 
Ortners Genie unu vor ,allem sein musikalisc hes 

Emprinden lind seine Gcstalluugskrafl noch lange 
nicht ergraut Slind, obgleich cr auch unbestrittene 
Künsllergellung hinreißen darf. Gepaart mit liebem , 
hilfebercitem Menschentum, jenseits von Kriecherei 
und frei von übelriechender Yorzirnmerklugheil, gibt 
Cl' sein Bestes jedem echte.n Musikfrculld, jedem 
künstlerisch cmpfinuendol1 Schüler. 

Meister Llobet schickt uns aus der \Vellausslel­
lungsstadt , \\"0 er sich von seinen Re1sestrapazcll 
ausruht, Fericngrüße. 

Aus BueHos Air-cs vernehmen wir, daß die be­
rühmtes te Vertreterin d er südameJ'iklnis-cllen Gitar­
rLslik, Maria Ll.lisc Anielo, wieder große Triumphe 
gef.eiert· ·hat. Es ware begrüßenswert, die eminente 
Künstlerin -einmal in EllrOp3. zu hören, doch s.cheitert 
dieses Vorhaben leider inHllQr an den zu hohen 
Spesen. 

Der bekallnte· Zitheryirtuosc Omulelz, welcher 
früher die g!lnze \Vell ' bereislc l konzertierte ·im April 
in Mcrall. 

Beim Jubiläum Prof. Orlncrs werdeh wir zum 
erstenmal Gelegenheit haben, das Heue Gilarrcntrio 
Leeb~Zabmnsky-Slaudacher zu hören. Die jungen 
Küns tler gehen mit-guten Intentionen an das \Verk, und 
bei ihrem großen Können si~d hesonde,re Leistungen 
zu erwart.en. 

Wie \\'ir höreQ, I~e reisen Scgovia und auch PHjol 
mit seiner Gattin, der Rasgnadospicle-rin i\Ia-thilde 
Cucn-<lS in dieser Saison Rußland 'Und d en I~al ~~Il . 
Jener lI'at vor einigen Jah~-en schon das russb1(:_hc 
Pllbliku-ni begeistert. Auf der Durchreise hoffen wir 
die Küns tler in \VieIl begrüßen zu können . 

Die Absolventen d er Akademie machen auch 
heuer Koozerlreisen, Hermann Leeb in die Schweiz, 
l~erri' Staudachcr Ilach Jugoslawien, K~rL....schc·i t 
iil'cinig-c KUI;)~le Osterreichs, 01..UL.Schindlcr in die 
Tschechoslowakei, Josef ~abransky und Ri.chard Hra­
d.:gg.ky haben die Absicht, als Lehrer die l\Ieister­
schu le Prof. Ortners in Wien zu vertreten. 

Bei dem im Juli d. J. in Aussig stattfindenden 
]{on::erl eIcs 1\-'icf1.cr ScJwberfbwulcs ist auch eine 
Auft"ühruilg des Schuherl-Qu:1rtettes unter Mit\\'irl~llng 
yon fniLllein Emmi Bohm (Gitarre) in Aussicht 
genommen. 

Das in \Vien mit großem Erfolg uraufgeführte 
Trio für Geige, Bratsche unu Violoncello von Al/red 
U hl wird in der kOI11nH~nden Saison in ve.rschiedenen 
Schweizer Städten zur Aufführung gelangen. Den 
Gitarren p)rt wird Herr Leeb übernehmen, 
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Der Bogen unserer Verbindungen spannt sich 
immer weiter. Miß Vahdah Olcoll-ßickfonl, welchr 
in San Franzisko eine ,erfolgreiche Tii.tigkeit als 
Solislin und Schriflstellerin entfaltet, hat uns län­
gere Berichte über die Verhältnisse an der pazi­
fischen Kustc Amerikas ubermittclt. Daraus gehl 
hervor, daß die liebenswürdige Dame mit denselben 
Schwierigkeiten zn kämpfen hat wie wir_ Mit großer 
Begeisterung und Ausdauer sucht sie sie zu ubcr­
winden und wird sicher zu ihrem Ziel gelangen_ 
Ein- echtes Gilarristenherz geht nicht unter_ \Vir 
werden alle unsere Plii.ne verwirklichen. Diese UI1-

verr.uckbare Hoffnung ist das Band, welches die 
Gilarrislen aller Länder·zu Freunden macht. 

Ein Heft von Transkriptionen Schuberlscher \Verkc 
(Ballen aus Rosamünde, nDer Tod lUld das Mäd­
chen" usw.) z-eigen uns die Qualitaten l\Iiß Bickfords, 
welche in gutem,' mittel schwerem -Satz die Vorlagen 
voll ausschöpft. -e-

U nser holländischer 1Htarbeiler, Gitarrensolist 
P. vall Es (RoHerdam), spielte am 10. Juli im Radio 
\Verkc von 'Plljol, -Saro, Haydn, Tarr"ega und Albeniz. 

MUSIKFESTE 
Zum ersten In ternationalen A.rbeitcr-Mandolini-

slen- und Gitarristen-Fest, Von F. l'ogl, Obmann des 
Zentral verbandes der Arbeiter-Musikve.reine Oster­
reichs (Vamö). Am 13. bis 15. Juli .findet in Leipzig 
ein Fest von hesonderer kullureller Bedeutung der 
musikpfleg-cnden Arbeiterschafl statt. Schon seit Jah_­
ren sind die Arheiler-r.Iandolinen - und Gitarrevereinc 
der verschiedenen Lander El1ropas bestrebt, (hs 
Saitenspiel frei von allen politischen Tendenzen zur 
wirklichen, vollkommenen Volksmusik ausz-llbauen. 

Daß solche Probleme nicht von einzelnen 10k,lIen 
Vereinen und Einzelpersonen verwirklicht wenh~l1 

können) ist sellJ.slverständlich und so haben sich 
in d en einzelnen Ländern unabhüngig voneinander 
Landesorg~l.nisationen (Verbande) gebildet, um dieses 
ideale 'Verk zu verwirklichen. 

Die Arbeiter-i\Jandolinen- und Gilarrevercinc, von 
der Erkenntnis getragen, daß ihre In strumente, Man­
doline, La ute und Git1fre, jene Instrumente sind , 
die der Bevölkerung am zugänglichsten sind, waren 
die ersten, welche solche Lanclesorganisationen ge­
Lildet haben. In neuerer Zeit sind auch andere 
Musikarlen, wie die Arbeiler-Zithervereinc, dem Bei­
spiel der Arbeilcl'-i\1::tndolinen- uru::l Gitarreve.reine 
gefolgt und haben derartige Verbände ges·chaffen 
oder sich in die Verbände der Arbeiter-Manclo linlsten 
lind -Gitarristen einger-eiht. 

Die bereits bestehenden Verbande, der Deutsche 
Arbeiter-Mandolinisten-Bllnd (D. A. M. B.), der Zen­
tralverband der Arbeiter - Musikve.reine Osterreichs 
(Vamö), fruher Zentr alverband der Arbeiter-Man­
dolinen-Orchester Osterreichs, der Bund der Arbeiters 

Mandolinenkluhs' in Nederbnd sowie mehrere lokah.: 
Vereine anderer Uinder, wo noch kein derartiger 
Landesverband besteht, waren mit ihren Erfolgen 
nicht zufrieden und strebten einem Ganzen, einer 
Internationalen Vereinigung zu . Nach mehrmaliger 
persönlicher Fühlungnahme der maßgebenden Per­
sonen dieser Verbände ist man zur AnsiCht gekom­
men, daß nur ein internationales Zusammentreffen 
der Mitglieder dieser Verbütlde diesen Gedanken ver­
wirklichen k1nn. Der Deutsche Arbeiter-Mandolini­
stell-Bund (D . A. M. B) ll'lt diese schwere Aufgrrbe 
aut sich genommen und veranstaltet [tm 13. bis 
15. Juli in Leipzig das I. Internationale Arbeiter­
i\fanclol inisten-Fcst, an dem sich Deutschland, Oster­
reich, Holland, Schweiz und die Tschechoslow.ü:ci 
aktiv beteiligt. . 

Einer der wichtigsten Programrhpunkte außer 
den musilmlischen Darbietungen' des 1Iassenorche­
sters (3200 Mandolinisten und Gitarristen) und den 
Vorträgen der einzelnen Lfllldcr ist die Gründung 
des "Internationalen Verbandes der Arbciter-Musik­
vereine" (Klingende Internationale). 

Da man hier nicht wieder ' etwas Halbes beginne.n 
will, schreitet man gleich daran, aUe :Musik-Vereini­
gungen, ohne ' ·Unterschied der instrumentalen Be­
setzung, zu vereinigen. 

Daß das Fest, das in seinem ausgewühlten Pro ­
gl'umm der Darbietungen der einzelnen Lander- nebsl 
seinen organisatorischen und 'musikalischen Beratull­
gen zu der Hebung und Ve'rbreitung der Volksmusik 
beitragen wird, wird nicht abzuleugnen sein. Daß zur 
Verwirklichung dieses Zieles ein zäher 'ViDe und ein 
ausdauernder Idealismus ' notwendig· ist, darf nicht 
unerwähnt bleiben, sind doch diese Verbände finan ­

. zieH nicht auf Rosen gebettet, und können seitens 
der Behörden nur seh\yer auf eine Unterstützung 
rechnen. . 

In allem abel- offenbart sich der Kumpf der 
\Verktütigen um die geistige und kuHurelle Befreiung, 
es steigert die Energien und die Opferwilligkeit. 
Denn nicht nur ein gestecktes Ideal ist von Be­
deutung, sondern zu seiner Erreichung trägt wesent­
lich bei, ob mit der Erkenntnis verbunden ist festei' 
Wille und Tatkraft. Die an diesem \Verk Tütigell 
werden ge treu ihl~em Molto, " Die Kun.st dem Volke, 
durch das Volk", nicht erlahmen, ihre Aufgabe mit 
Erfolg zum Ziele zu führen. . . 

Die von dem verdienten Propagator alter 1\..1111-

mermusik, .4rnold Dolmelsch, geleiteten Kammer-
l1Hlsik/esta"uf/ii.hrungcll in Haslemere weisen dieses 
Jahr (l9.~31. August) folgendes Programm auf: 

1. "roehe: Eine Elegie auf den Tod dcs \V. Lawes 
Yon seinem Freund J. Jenkins : Fantasien für Violen 
von \V. Lawes, J. Jrllkins und M. Ea·slc. Thema 
mit Variationen fux Viola d[l Gambavon ehr. Simp­
son. Sonaten für Violinen von \V. Young. Frühe 
spanische Violamusik. \Vrltlichc Musik für Ge:sang, 
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Laute und Violen von Palestrina Marenzio Vccchi 
und i\Iontcverdi. Provenzalische' Lieder a:ls dem 
IG. Jahrhundert. Ein Anthem von Or1. Gibbons. 
Das V. Brandenburgische Konzert von J. S. Bach. 

2. \Voche: Lieder von Dowlancl mit Laute und 
Viola. Chöre für Rezitatoren. Konzert c moll für zwei 
HarpsicOl'd von J. S. Bach. Thema mit Varl::üionen 
von M. Marais. Suiten für Violen \'on M, Locke. Fanta· 
sien, Lieder und Sonalen von H. Pureeil. Tokkaten 
und Suilen für Harps.icord \'on Bach, PurcelI, Seal'· 
latti lind anderen . . prüludicn und Fugen für das 
CI:wichord. Kon zerte von Ale:\. Scarlalli, Hündel 
lind Albioni. Eine Sonate von Händel. Spanische 
\'olks"musik. 

UNTERRICHTSWESEN 
D er Gitarrenunlerrichl am nell,qegründelen Mu· 

sikpädogogiscllen . Seminar. Im Laufe . dieses Schul­
jahres wurde vom Untcrrichtsministeriunl als Ab­
teilung der Akademie für Musik und darstellende 
Kunst in \Vien· im Hause des staatlichen Lehre­
rinnenseminars (Hegelgasse) das l\{usikpüdagogische 
Seminar errichtel. Uni".-Prof. F. Meister, d er Leiter 
des püdagogischen Seminars an der \Viener Uni"ersi­
tät, hat aus idealeIl Gründen die Organisa.tioll und Lei­
tü ng übernommen lind dadurch der J-Icranbildll'ng de-r 
..\[usiklehrer jene Stellung im ganzen Erziehungs­
wesen gegeben, die der musikalischen Erziehung der 
heranwachsenden Jugend eines Kulturvolkes zu­
kommt. 

Prof. ~[eisler erkennt die Aufgabe der Erziehung 
in der Ausbildung wertvoller Disposi,lionen und in 
der Formung der Persönlichkeit; im Hinblick auf die 
Kultur, in der \Veiterleitung 'der 'Kunur, in de.r 
\Yieder\"(~rlebendigung dcr in d en \Verken der KulLur 
niedergelcgten Erlebnisse. Die Erziehung muß so­
wohl \ycrtyolle Fähigkeiten inl Zöglinge ausbildcn als 
auch ibm die wertyollen Güter der Tradition über­
liefern. 

In dieser Zeitschrift interessiert uns, in welcher 
Art der Gitarrenunter,richt delll Ganzen eingefügt 
ist. Für Didaktik und praktischen Unterricht mit 
Zöglingen sind \"ier \Vochcnstunden eingcrüuml. 
Leiter dieser Kurse is t Prof. .l a kob Orlner. Volks~ 

liedpflege, ObertI"::lgullgen VOll Begleilsatzen für Gi­
tarre, kriti.sches Durcharbeiten der bestehenden lite­
ratur, Ausbau der solistischen Technik des Instru­
mentes usw. füllt die Zeü neben der HeranbiJ.dung 
von Anfängern aus. SelbstyersUi. ndlich isl dazu eine 
gewisse vorgeschriebene Reife Vorhedingung, eDensü 
die Teilnahme an allen übrigen Fächern des Semi­
nars, wie Pädagogik, pädagogische Psychologie, 
Schulmusik, Harmonielehre, Formenl·ehrc, J(ontLt­
punkt, )'[usikgeschichle, Sprcchtechnik, Anatomie, 
Akustik, Instrumcntcnkunde, Asthetik, Kuns-tbctrach­
tung und ändere, die Musikerziehung erganzenden 
Fächel'. 

Christine Schwarzl. 

BESPRECHUNGEN 
To,nodilla lInd Fal1.dal1guillo von lose Sircr{1. 

Ye.rlag- Union Musical Espanola, Barcelona. In ihrer 
schönen klanglichen \Virkung und sehr s<luberen 
technischen Ausarbeitung geben diese Kompositionen 
des jungen Gitarristen dankbaren übungsstoff für 
Spider, welche die mittlere Stufe clTeicht haben. 
Themen und Themellverarbeitung sind dllTchalL'i spa­
nisch-volkstümlich, wobei die Themen an Bedeutung 
überwit'gen; deren Y~rarbeitung sollte noch gesteigert 
werden, besonders weil sie für unser Empfindcn 
danach "edangen. Man cb.rf :auf die anderen \Verke 
des Komponisten, die weniger durch das Folklo:re be­
stimmt sind, gespannt sein. Hervorzuheben ist . der 
einwandfreie pädagogische Fingersatz, der für die 
Studierenden sehr instrukti\' ist. -c--

Kinderlieder zur wllle von Ludwig Heger. Selpsi· 
vc!,/ag. Das Heft enthalt eine Sammlung hübscher 
kl·einer Lieder, welche mit einer leichten, doch gut 
ges·elztcn Gitarrenbegleitung versehen sind. Dic 'Kom­
positionen eignen sich für Schule ü nd Haus YJl'­

züglich. Eine Auswahl daraus brachte kürzlich Her-
mine Orlner im Hadio \Vien zu Gehör. -c-

Gifo'rrenlieder von PalIl LI/clwig nrikinq. In einem, 
Gitarrcllabc-ncl der 'Frau Hoß in de~- Urania fielen die 
Lied E' r dE'S genannten Kornponisten angenehm auf, 
welche zum Teil yeröffentlicht sind. Zwei gelun­
gene Proben bringen wir in unserer l\1usikbeilage. 

NOTEN BEILAGE 
Zur Etüde. Die kleine Studicwi ll nicht nur 

spieltechnischen Zwecken genügen: sie soll ~\Ueh mu­
sikalisch gewertet werden. Der Un tergr und des Gan­
zen ist das kurze Baßmoliv (a moll) a-c-a, (lots 
alsbald yon einer mel-odiscllcll Sechzehntelhewcgung 
umspielt wird. Auf das achtto.kt ige Thema folgt 
ri ne sequenzartige Überleitung mit Modulation nach 
C du!". In dieser Tonart erscheint d as neue Thema, 
welches auel! ,ws dern Grllndmoliy · gebildel ist. Die 
Harmonie wird jetzt \"011 gebrochC'llell AkkordC'1l 
gegeben. Doch brdd folgt \\'ieder Rückmodula tion 
nach dei- DomilHllte \"on a molt lind das erste Thema 
wiederholt sich, aber jetlt YOIl elen Arpeggien wei ter 
umspielt. Ein chromatischer GOlng a-ais-h-c-cis­
d-clis-e führt dann zum Schluß, wo d OlS Grund­
moli\' in un\'Cranderter Form \Yiederkehrt lind leise 
in Flageoletts ausklingt. 

Die Studie mng als Etüde gelten ) da die Bewegung 
der rechten Hand gleich bleibt. Die Ausführung \vird 
sich nach dein angegebenen Fin.gersatz nicht scll\ver 
gestalten. ~km muß Ilur darauf a.chten, daß das Baß­
thema sich ,"on den anderen Stimmen klar abhebt. 

A. Stingl. 
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D A s L I E D 

-
DAS VOLKSLIED. 

Hat einer einst in der Sommernacht 
Ein Lied Don Lust lind Lieb erdacht. 
Ein . andrer sang die Melodei, 
Da /Dar das Liedehen Dogelfrei. 
Man sang es hi~r, man sang es dort, 
Man sanges bald anjedem Ort. 
Einst hört's des Königs Töchterlein ,'· 
.. Wer mag des Liedes Dichter sein P" 

Die Reiter ritten die Krellz lind Quer', 
Dorfein, DO//aus im Lande umher. 
Fragten und forschten Don Stadt zu Stadt-
Den Dichter keiner gefunden hat. 
Der ruhte längst nadl Fahrt und Strauß 
Im kühlen Sdwfl der Erde aus. 

Indessen fröhlich nodl erklang 
Das kleine Lied, das ihm gelang . 

El7lil Weber 

DAS LIED IN DER WANDERZEIT. 
VON EGON POLLAK, WIEN 

Bereits mit den "linden Lüften" des 
I'rühlings erwacht in den· i\Ieilschen die 
\V ~nderhist wieder, die Sehnsuclll n~ch der 
Natur, der Drang ins I'reie machen sich 
mit dem Erblühen der · ersten Blumen, mit 
dem Erklingen der ersten Jubellaule im 
Walde besonders stark fühlbar und jeder­
mann. kehrt, sobald es ihm nur möglich 
ist, seiner Behausung Clen Rücken und wan­
dert, wandert ... 

Den ganzen Sommer hindurch währt die 
\1' anderbewegung, und alt und jung, arm 
und reich, mus i kaI i s c hund u nm u s i­
kalisch zieht hinaus ins Freie, GrlLl1e. 

Musikalisch und unmusikalisch! In diese 
beiden vVandertypen scheidet unwillkürlich 
jeder musikalisch Feinfühlige die ihm be­
gegnenden Ausflügler. Oder, besser . gesagt, 
in: musikalisches Geräusch Hervorbringende 
und solche, die es bleiben lassen. Denn 
leider · fühlen sich auch musikalisch Un­
begabte zu dieser Betätigung verpflichtet 

und handhaben meistens Gitarren und Man­
dolinen in .ganz erbärmlicher \Veise. Nur 
in ganz seltenen I'ällen hat man das Glück, 
wirklich Mus i k von Ausflüglern hören zu 
können, und dann kann man erst wirklich 
die Vorteile des Marschierens mit Musik 
erkennen. 

Gewiß, Rh Y t h mus all ein ist auch im­
stande, uns das Marschieren zu erleichtern; 
ein Instrull1ent, das, wie die Gitarre, iIn 
musikalischen Leben durch Jahrhunderte 
hindurch dieselbe Rolle gespielt hat, die in 
unserer ZeH dem Kla,.ier zukommt, ein In­
strument von solcher Klangschönheit und 
Ausdrucksfiihigkeit, darf nicht zum bloßen 
Rhythmusinstrument herabsinken, darf nicht 
als Ersatz für die Trommel verwendet 
"rerden. 

Es wäre natürlich unklug, von jedem Gi­
tarrenspieler virtuose Fertigkeit und dieselbe 
musikalische Ausbildung zu verlangen) ,vje 
wir sie von Berufsll1usikern gewohnt sind. 
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Aber ein gewisses QuanttlIn von G e­
s c h mac k kann man von jedem halbwegs 
musikalisch en Menschen verlangen oder 
zumindestens deJl \V i II e n zur G e-

. sc h mac k s b i I. dun g, der leider in den 
wenigsten Fällen vorhanden ist, in denen 
wir uns über das Gehörte entsetzen. 

Daß m an auch gänzlich unbegabten Gi­
talTi sten und Mandolinenspielern begegnet, 
ist dem Umstand zuzu schreiben, daß diese 
beiden Instrumente sozusagen Modeinstru­
mente geworden sind. 

E s ist gewiß nicht zu lepgnen, daß eine 
Gruppe von Jünglingen oder Mädchen, mit 
flatt ernden Mähnen und bunt fli egenden 
Latitenbändern, stramm einherstapfend, ein 
sehr schönes Gesamtbild abgeben, daß ein 
Instr'nment, dessen Schalloch mit h errli chen 
Schnitzereien verziert ist, an der ,Vand h än­
gend ungemein dekorativ wirkt, aber schließ­
lich ist der Anblick der Jugend immer, 
auch ohne Instrument wunderschön und 
erfreulich und eine gute Reproduktion eines 
Dürer-Gemäldes al s Wanc\schmuck auch 
nicht zu verachten. 

Von den mu s i kaI i s e h e n Leu ten ist 
es nur \venigen gegännt, eine .vollständige 
gitarri stisch e Ausbildung zu erl angen, und 
da außerdem die Gitar r e ein b esonders 
schwer zu behandelndes Instrument ist, gibt 
es nicht allzu Viele, die es zu einem küns t­
lerischen S olo s pie I bringen. 

Also b leibt für die Dilettanten die Li e d­
be g l e i tun g. 

Da man aber in der fr eien Natur, b eim 
·Wandern und R as ten am eh es tcn das Be­
dürfni s fühlt , zu singen, außerdem die Gi­
tarre ein leich t transpor tables Instrument 
ist, wurde die Gitarre das beliebte \V a n­
derin s trum e nt. 

,ViI', den en es um die Verbreitung und 
die Pflege des ordentlich en Gitarrenspiclcs 
zu tu n ist, h ab en na türlich gegen das ,Van­
derli ed zur Gitarr e nichts einzuwenden. Es 
schmerzt uns nur, da ß' das Musikalisch e 
dabei gänzlich in den Hintergrund gedrängt 
wurde, daß durch die vielen Stümper diescs 

Instrument auch in der musikalischen W elt 
in Mißkredit gebracht wurde und ein Gitar­
ri st im allgemeinen über di c Achsel an­
geseh en wird . 

Darum treten wir gegen · den üblicllen 
"Schrum- Schrum" - Standpunkt der wan­
dernden Laute.nbäildermarder auf. 

Um das.B egleitCJl von \Vanderliedern auch 
einem musikalischen Menschen angenehm 
zu gestalten, muß man gar nicht auf be­
sond ers h oher Stufe des Könnens stehen, 
es gibt genug Liedersammlungen mit ganz 
schönen, nicht all zu sc1nver spielbaren Lau­
tensä tzen. 1'1 ur das ,iN ach - dem - Gehör­
spieI" 'der Gehörlosen ist das Hauptübel. 
Ausr eden hiefür gibt es unzählige; die be­
liebtesten sind: 

Der Spieler spielt bloß zum Ver g n ü­
ge n. (An und für s ich scheint es unbe­
greiflich, wie schlechtes Musizieren je zum 
Ver,gnügen werden kann , aber schließlich: 
"J edem Tierchen sein Pläsierch en".) - Der 
Spieler hat keine Stimm e, er "verl egt 
infolgedessen m ehr Gewicht auf den T ext", 
obwohl jeder vernünftige Mensch leicht ein­
sieht, daß gntes Gitarrenspiel als Vor-, Z wi.­
sch en- und Nach spiel eines auf T ext auf­
gebauten Liedes diesem eh er nützen als 
schaden kann. Jedoch· die Vortragenden 

. selbst scheinen ander er Meinung zu sein. 
Der Spieler will nur den . Rh y thmus 

zum I"Iarsch an g c b e n. (Also: Trommel­
ersatz !) ete. 

Das über die Begleitung. 
Wie die Lieder selbs t in der Praxis be­

sch affen s in d und wie sie beschaffen sein 
sollten, ist wieder ein Punkt für s ich. 

Abgesehcn davon, daß man nicht sel­
ten Gassenhauer und Lieder mit unan­
s tändigen T exten zu hör en bekommt, is t 
.der h ätifigs tc Fall der , daß auf eine und 
dieselbe Melodie n n z 1\ h I i g e, m eist belang­
lose, einfältige S t r 0 p h e n gesungen wer­
den, was natürlich all es eher als ein Genuß 
is t. In solch en F ällen wäre es angemessen, 
nur die wichtigsten für den Gesamtsinn un­
bedingt n otwendigen Strophen zu bringen. 
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Ein häul'iger Fall ist d er, daß die ~[el 0-

di e e n di as ist, cl. h. auße r dem Lied noch 
aus einem Hd rain bes teht, dessen Tex t 
meistens nur die s innvoll en ·Worte "La, la, 
la, In .. . " enthült. Dieser {{ eFrain wird bis 
zur Bewußtl osigkeit wiederlioll. Der Vor­
tragende würde gut darun tun , die ;,La-Ia-
la-Strecke" entsprechend abzukürzen oder 
Kauz \vqgzul asscn. 

Das alles ist Sache des guten Geschmacks; 
wer kein en hut, kanLl ihn erwerben, es 111Uß 

nur d er ·Wi lle vorhanden sein und CI' wird 
d en \Veg daZll leicht finden. W er ihn aber 
nicht erlangen wi ll, zufrieden mit sich selbst 
und seinenl Gezupl'e is t, der I11 ÖgC wenig-
stens eines tun : nücksicht nehmen auF die 
N erven und - 0 hren anderer. 

KARL SEIFERT 
VON EDUARD KOMEISER, WIEN 

Karl Seifert ist keiner von den strahlen, 
den Namen, .keiner von jenen, die wie ein 
Meteor auflaueheli, um - ach, nur allzu 
oft - plö tzli ch w ieder zu verschwinden. 
Langsam und schrittweise geht er seinen 
\Veg, der aber vielleicht gerade deshalb uin- · 
so sicherer zum Ziele führt. 

Seit seiner frühesten Jugend widmete er 
sich der Musik, war ihr gänzlich verfallen, 
und all e seine Mußestunden h at er Frau 
Musica geweiht, ihr s till und lieb evoll ge­
huld igt. 

Di e verschiedens ten Gebiete der Musik 
durchForsch te sein regsamer Geist. Klavier, 
Violine und Gesang b eh errscht er in viel­
fach en Formen; aber der wesen tli chste T eil 
seines Sch affens, das ti efste und innerlich ste 
Empfind en seines harmonisch en \Vesens 
blieb doch der Gitarre vo rbeh alten. 

Schon frü h zeitig, als er die er sten Lehren 
empfing, und auch späterhin, als ('I' die 
Studien um Neuen \Viener Konservatorium 
fortsetzte , war ihm die vorgeschriebene 
Dahn zu en g und er st reble in seiner ruhi­
gen und s ich er cn Art darüber hinaus. 

Bald sch on ,,·irkte er in der Hofburg, 
im Musikverein und Kon zerthaus an ver­
schiedenen Abenden mit un d wußte auch 
in eigenen Veranstaltungen das Publikum 
zu fcsseln , wobei ihm die Gitarre immer 
die lreu este Begleiterin blieb. 

Schon zu j ener Zeit r eg ten ihn Vorbi lder, 
wie Hugo ·Wolf und andere, zu eigenen 
Schöpfungen an . 

Aber schon damals erkannte cl' , wie vieles 
nell , wie v iel es an ders ges talle t ,,,erden kann 
und so beschritt er von vorneherdn mu tig 
seine cigcl.le~l Pfade. Eigene, aber s leinige 
Pfade, denn vor ihm war sie noch niemand 
gegangen, und viel en, die gewohnt s ind , di e 
Wege althergebra chter Gepl'logenh eiten zu 
geh ell, fiel es schwer, illln zn fol gen. 

Und dennoch wies sein \Veg bald Son nen­
stell en auF, di e ihn erfreuten. Denn schon 
vor nunmehr zwei J ahren, als cl' an einem 
Kammermusikabend im Kon zerthau s mi t­
wirk te und er stmalig eigenc Lieder vor die 
Öffentlichkeit brachte, wurde ihm vom Pu­
b likum eine warm e und freundli ch e Auf­
nahme zuteil. 

Seither war ihm in d er Reih e sei ner 
Abende, so oft Cl' das P odiulll bestieg, reich­
licher Bei fall sich er, \\cnn cl' s ich - die 
Gitarre in B ünden - lnit sein er gut ge-
schulten, wohllaut enden Stimme die Herzen 
der Zuhörer crs:'\l1g. So gut Cl' seine eigenen 
KOIllposiliollC'1l Zllr Gcllung lJ ringt, so Inci-
sterhaft ver s teht cl' es a uch , die Lieder a n­
derer Gitarrekomponislen zu inlerpretieren . 

So kam es auch , daß schon bald unsere 
er sten Fachlllusik cr . auf sein \Virkcn au f­
merksam wurdcn und ihm germle in letzter 
Zeit stets wachsende Beachtung widmen. 
Und mit Recht. Denn niemals noch haben 
die vertrauten Reime d es Meiste!'s von der 
Festenburg, Ottokar Kernstock, Hainer Ma­
ria Hilkes oder anderer weniger bekannter 
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Autoren, in se in e klangvoll en ,[elodien ge­
kleidet, ihre \Virkung verfehl t. 

Alle seine Lieder zeigen seine E igenart, 
eine rein individuelle ::\ ote, die den Kenner 
aufmerken läß t. 

Sehr deutli ch 
kann man bei Kar! 
Seifer t drei Schilf­
fensperioden unter­
schciden,die inL".uf­
bau seiner Lieder 
klar zum Ausdruck 
kommen, Die Lie­
der der ersten Peri­
ode weisen in ihrer 
Begleitung häufig 
angewandte Orgel­
ptplkte auf den lee­
ren Baßsaiten auf, 
was bei j enen der 

zwe iten Periode 
schon weit wen iger 

in Erscheinung 
tritt. Dagegen s ind 
die Kompositi onen 
des zweiten Ab­
'schni ttes m elodi­
öser li nd zeigen ein 
vielfältiges Barre­
spiel in all en L a­
gen, Di e Lieder des 
dritten Abschnittes 

J edes einzelne seiner Lieder ist ein m elo­
disches Ganzes, das an Gesang und ,Beglei­
tuug oft n ich t geringe Anforderungen s tellt. 

Die übcraus textempfindlichen Melodien 
erfassen in all en Füllen das T hema in seiner 

ganzen Tiefe, Viel 
m ehr oft a ls das 
,V ort es vermag, 
geben seine reichen 
Melodien die Stim­
n1l1 ng w ieder) d ie 
das Lied beherrscht 
'und was die Be­
gleitung nicht ganz 
ulnfasscn kann, das 
schildert Zwischen­
und Nachsp iel in 

harmonischer' 
Fülle und m alt es in 
ti ef em p fundenen 

Farben bi s ins De­
tai! , 

Auch ha t s ich 
Kar! Seife rt vom 
Strophenlied ganz 
abgewendet, alle 
seine Lieder sind 
dun;hkol1l poniert 

und zeigen feines 
Vers tändnis und 

künstler isches 
Können, 

endlich wenden 
sich ganz den n ur 
der Gitarre e igenen 

Kurl Sei fert 
Da bei s ind die 

Liede r des jungen 

Kla ngwirkungen zu und lassen in ihrer Be-
gleitung seh r cindrncks,'o ll c ~ [ o t i yc er ­
kennel!. In a llen drei Ph ase n aber war das 
Streben des jungen Kü nstlers nach Ve r voll ­
kommnung und musi kalischer Beire yon Er­
folg beg leitel. 

Komponis ten in 
Klangfnd)c lin d S til1lltlung, in ihrc111 ganzen 
Hhy thmus ulld a llen ihren E inzelheiten so 
echt öster reichi schc, bodenständig heima t­
li che ~ l usi k , daß die Saiten seines gelieb ten 
Ins tru lllcn tes ste ts nr\\"andte Saiten in un-
scre lll lnnern erklingen lassen, 
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DIE "RAINER" AUS TIROL 
EINE WELTBERÜHMTE TIROLER SÄNGERFAMILIE 

VON KARL ENGL, GRAZ 

Vorige W och e feierte in Innsbruck The­
rese Pr a nt I, die letzte Sprossin der \yelt­
berühmten Zillertaler Sängerfamilie Rainer, 
ihren 90. Geburtstag. Sie is t eigenar tig, die 
Geschichte dieser Sängerfamilie, die den 
Namen Tirols durch ganz Europa und Ame­
rika trug. Im Vorjahre h at Prof. Hugo 
Klein ein Bü chlein über di e Siingerfamilie 
Rainer h erausgegeben une! darin den Lebens­
gang und die weiten Fahrten der biederen 
Tirol er Sänge1' in trefflicher und eingehender 
Weise geschilder t. 

Die Rainer s tamlnen aus Fügen. Ein J osef 
Rainer , später ·Wirt im " Haekelturm" in 
Fügen, soll als erster Angeh örige seiner 
weityerzweigten Familie - und alle "Rai­
ner" sangen, so h e ißt es in einenl Bericht, 
"sangen \\'ie die Zeiserln 'c - auf Gastspiel-
reisen geführt haben. E r war zuerst Vieh­
händl er gewesen und hatte auf einer Ge­
sch ä fl sreise, die ihn nach Leipzig führLe, 
dort vier "angebl iche TirotcrU si ngen gc-

. hört, di e troLz ihres erbärmlichen Gesanges, 
wie er immer erzählt e, großen Beifall gefun­
den hatten. Da schrieb er gleich seinen Ge­
sch\\'istern , s ie sollten zu ihnl }(o l11111en , UIll 

den "Tiro lern in Leipzig" das Singcll zu ler-
nen. Und sie kamen und fand en sofort stür­
m ischen Ank lang. Von Stadt zu S tadt zie­
hend , feierten sie Triumphe, 

:'\" ach einer anderen Darstellung soll Za r 
Ale x a n cl c r 1. es gcwesen se in , der di e 
"RaineI' '' in die weite Welt gelockt hat. E r 
ha t sie das erstem al in Fügen auf e!elll 
Schlosse ei es Grafen Lu tI \\' i g von 0 ö n­
Il 0 f singen geh ört und \var so entz i·,ekL yon 
ihren Volksgesängen, daß CI' sie allsogleich 
einlud , s ie 11lögen einm al n ach Pelcrsbllrg 
kommen und,tl"ort in seiner Residenz singen. 
Tatsächlich ma chten die Sänger aus delll 
Zillertal auch im Herbst 182-1 diese \yeite 
Rei se. E's w!ll'en vorers t fünf Geschwister, 
vier Brüder und die SchwesLer Marie, di e 
in AIt-ZilI ert aler Tracht zu Fuß dureh Bayern 

wanderten. Überall, wohin sie kam en, wur­
den sie freundli ch aufgenommen. Al s sie in 
Karlsruhe über Wunsch des Großherzogs 
im dortigen Thea ter singen sollten , bekamen 
die biederen ZillerLaler ein wenig Lampen­
fi eber. Aber es ging gu t und s ie wurden 
stürmisch gefeiert. In vielen deutsch en Stücl­
Len trugen sie damal s ihre bejubelten Tiro­
leI' Lieder vor, bis s ie auf einmal das Heim­
weh packte. Da mußten sie h eim, es litt s ie 
ni cht mehr in der Fremde, 

Schon im folgenden Jahre unternahmen 
sie ihre erste 'Vellfahrt. In T eplitz sollen s ie 
"01' fünfzehn Prinzen auf einmal gesungen 
und am H ofe in , Veimar soll auch Go e t h e 
ihren Tiroler J od lern gelau scht haben. Im 
;'\ovember 1826 gaben die "Ra in eI' '' "ier 
Konzerte in der königlichen Oper in Berlin, 
im lIlai 1827 erfol gte ihre Ankunft in Lon­
don. Als s ie das erstem al in ihrer Ziller ­
tal er Tracht die Straßen der engl isch en 
HaupLs tad t durchwanderten, soU es einen 
gewaltigen Mensch enauflauf gegeben haben. 
V ~H' der Königin sangen sie "z'Lautcrbach 
h an i mei n Strumpf "ei'lorn" und erz ielten 
mit di esem schlichten Liede so gcwaltigen 
Beifall, daß sich sogar Henriett e So n n­
t ag, die gefeierLe Siingerin , en tschl oß, in 
ihren Kon zerten ein ige Tiroler Lieder ·zu 
singen. Um di ese Zeit feierten Al mgsLanzl · 
und Schnadahüpfln große Triumphe in AI­
bion. Die Sänger aus dem Zillertal billen 
in der Folge oft nach Engl uml. Vo n ihrer 
letzten Englancltoul'llee - s ie halten sich 
sogar die engli sche Sprach e angee ignet -
brachten sie neben prachtvollen Geschenken 
auch noch ganze 56.000 Guld en E r sparnisse 
mit in dic Tirol er Heimat. Das is t di e Ge­
schi chte ei er ers len "I\ainer"-Gcsellsch aft. 

Die zweite, noch berühmter e, gründete 
Lud w i g Hai n e 1', der seine L eute auch 
nach Amerika führt e. Ludwig Rainer war 
sch on als Schulbub Kirehensänger gewesen. 
E r besaß eine glockenhelle Stimme und \"ar 
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stets voll Liecleslus l gewesen. In Amerika 
wurd en die brrlven und vcrtrau enssc.1igen Zil­
Icrtal er von ihrem franzö sisch en Impresario 
ordentli ch geschröpft. Am 9. September 1840 
sah Rainer in ' Boston die Fann}' Elsl er tan­
zen; aber sie hrlt ihn! nicht gefrlllell. "Ich 
sah ni e \y[ts in 111 c. inClll Leben so lUI11111 CS", 

schrieb Cl' in sein Tagebuch. Den Mississ ippi 
aufwiir ls bis nach S t. Louis, von dort zu­
rück und den Ohio hinauf bi s nrlch Pilts­
burg, nach Phil adelphia lind nach New York 
kamen die Zillertrll er. Eines Tages traf die 
Gesell schaft das ürgsle Mißgeschick, das eine 
rei send e Sängerlruppe treffen kann: di e So­
prani stin heirrlt ele einen Amerikaner und 
verschwand. Ein junger - Irländer half 
als J od ler aus und sang dieselben solange, 
bis er eine Baßstimme bekam. Im Jahre 1843 
r eis ten die "Rainer" wieder h eimwiirts. J e­
(ies von dcn dreizehn ~Iitgliedern dcr Ge­
sell schnft halte s ich 6000 Gulden erspnrl. 
Fünf Jahre spül er, in den stürmischen T a­
gen der 1848 Cl' Revol ution , kii mpfle Ludwig 
Ra iner als . Leuln anl der Ratlenberg9r 
SclliUzenkoL11pani c gegen die H orden Gari­
baldis, e1ic· in Südtirol eingedrungen warell , 

Nach drei· Jahren, 1851, r eiste die Ziller­
lal er Siin gergese ll schaft " Hainer" abermals 
in di e ,,"eite ·Wel l. Eine vo rher begonnene 
HaI ienlournec fand schon in 'fI-iest ihr 
End e. ,,:\ach Fium e geh' i nöt umi!" sagte 
Hollrlu s, der s liindige Bcgleil er Ra in crs. Dann 
lra len di e Zillerla Je r SiiIige r bei der Lond oucr 
undl' al'iser"'e!tausslel!ung au f. Spüter fol gte 
eli e grolle HußlandlourIlec, di e auf zehn J rlhre 
ausgedehnt ,,"unle, Hain er \\'unk Zll dieser 
Zeit sogar ein lü chtiger H un<lclsmann und 
österreichisch er Armeeli efernnl. Er kmlft e 
in Hußl nn el um billiges Geld Bi rk- und Spiel­
hahnfedern und schickte s ie nach Öster­
reich . Dns Geschürt ging seh r gut , aber nur 
so lange, bi s and ere auf dieselbc Spur ka­
m en und nun al s Li eferant en aul'tralen. 

Das große ,Viener Schützenfest im Jahre 
18G8 rührte Hain er und elie Seinen wieder in 
die Heimat zur ück, spüter kam er mit se iner 
TrujljJe in di e Tü rkei. 18G9 erbaute er sich 
am Ach ensee den Gas th of "S c e h of", wo 

Kaiser Fra n z .J 0 s e f dem beliebten und 
mittl erweile au eh weltberühmten TiroJer 
Volkssänger einen Besuch abstattete. Nun 
war Rainer wied er seßhaft geworden. Aber 
im Sommer \vurdcn noch immer Sänger­
reisen unternommen, 1884 fe ierte Ra iner 
([[(nn sein fünfzi gjähriges Sängerjubiläum. 
Sein letzt es großes Konzert gab Cl' in Mün­
chen. Dmlll zog CI' ni cht mehr in die F erne 
und blieb in der Tiroler Heimat. Und doeh 
starb er nicht in der Heima l. Auf einer 
Fahrt zu einer Hochzeit in München erkül ­
tele er sich und sla rb in Kreuth am 15. ~ [a i 

1893. Als er mit dem Tode rang, sang drau­
ßen ein Vöglein und dei, zufüllig vorbeifah­
rende Postillon blies das Lied: "Auf den 
Bergen hocll da droben", das der jetzt Ster­
bende so oft gesungen, Er wurde in die Hei­
mat übe'rfithrt und dort unter großer T eil ­
nahme b egraben. Auf seinem Grabslein ste­
hen die von ihm selbst ,"erfaß tcn 'Worte: 
J:Ausgelitt~n J ausgcl'ungen , Viel gerei st und 
"iel gesungen." 

\'on der einst so Yielfrlch gefeiertcn Sän­
gerbmilie aus dem Zillertal lebt nur noch 
Thcrese Prantl , einst die "schöne 'Iher es" 
genannt. DicllUIl NC llllzi gjührigc sp ielte ein st 
\'o r der jungen Kaisr rbrHul EI isabeth ; s ie \\'ur­
de mit manchen großen ~Iännern bekannt, so 
mit Ganghofer, eier ihr einige Gedichte wiel­
mele, s ie kannle Defregger und HrlllS Makarl, 
der mit seiner ull ze rtrennlichen Freu ndin 
Chrlr!o lle Wolle r of l im "Seehof" einkehrte. 
Griinder, /:'~ig;!n liimer, /!erau~ge/;er und lIf!ranlwortlidler Sdlriltleifef: J>rof('S~(l r 
Jakob Ormer, Wien, 111. Tnmugassc 1 I Druck VOll OUo Maass' Sühne, 
C es. 1)1. I,. J r. (l"cran!worUidl; Frilz Dra sdlinskYl, Wicn, I. Wnlnsdl-
ga,~c JO { Nolenslim: IIcinridl Maycrhufcr. Wien. XLV. Sdlwcgl crstrallc!O { 

Signet und Tilelblnl/ von Hudolr Kühl, Wh'n, IL finilllllildgassc 4 

GITARRESOLIS7 IN 

LULLY HULICZNY 

FDR SOLO UND LIED 

WIEN, III. STAMMGASSE 5 
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PREISAUSSCHREIBEN 
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DER ÖSTERREICHISCHEN 

GITARRE-ZEITSCHRIFT 
Zur Hebung der künstlerischen Gitarrenkomposition hat Mr. Georg 
Krieck (Philadelphia) der Osterreichisdten Gital'l'e-Zeitschrift für 
ein Preisausschreiben den Betrag von 1000 Schilling zur Verfügung 
gestellt, der in nachstehender Weise zur Verteilung g'elangt: 

1. Für ein dreisiitziges Kammermusikwerk in beliebiger 
Besetzung und unter obligater Verwendung der Gitarre S 600 

2. Für ein Gitarre-Solosti.ick ...... . ........ . . S :300 

3. Für ein Lied mit Gitarre-Begleitung .. .... ... . S 100 

In Betradlt kommen nur W erke, die bisher weder im Druck er-
schienen, nod1 öffentlidt aufgeführt worden sind. 

Die mit einem Kennwort versehenen Werke sind bis spätestens 
1. .T ä nll er 1930 an die Osterreichische Gitarre-Zeitsch rift, 
Wien, IH. Traungasse 1, einzusenden. Später zur E:insendung 

gelangende Werke können nicht berücksichtig·t werden. 

Die preisgekrönten 'Werke gehen in das Eigentum der Oster­
reichischen Gitarre-Zeitschrift über. Das Ergebnis des Preisaus­
schreibens wird in der Osterreichischen Gitarre-Zeitschrift mit-

geteilt werden. 

Das Preisrichteramt haben übernommen: 

Hofrat Prof. D1'. Juhus BiHner .. Prof. Erich Wolfgang Korngold 
Hofrat Prof. D1". Joseph Marx .. Rektor Prof. Franz Sdunidt 

Reg.-Rat Prof. Alexancler Wunderer 



I BIBLIOTECA 
FORTEA 

SPEZIAL-KATALOG 
FÜR GITARRE-MUSIK 

MADRID 

ZITHER VIRTUOSEN 
KARL PrJHRINGERS 

BE K AN NT E IV ER K E: 

"Ein GruU vom Pnsseicrtüt", Hcvcrie, 
"Sehnsudlt nach den Bergen", Idylle. 
,. Fcldpos tgrüfic", iVIazurkn. 
,:5 MutterI", Lied mit Text. 
,.ßcrghcimnt", Lied für Zither, StreiUl-

zither, Violine und Gi tnrr('. 
"Heinridl-Mürsdl", 
"Fricdensk Hinge". Marsdl. 
" Felsenfest", iVlililärmarsch VOll Kom-

ziik, bearbeitet yon Ptihringcr. 
,.I rene", Mazurka. 
"Wanll's GlÖlkerl Iäut" ', Volksl ied. 
"Konzertphnntosie in G-D ur". 
"Trost, Kind , warum delln so traurig" 

und "Einsamkeit", Lieder mit Text. 

SELBSTVERLAG I N 
SALZBUIIG 

GITARRE-
I KOMPOSITIONEN 
I 

ßERUHMTER SPANISCHER MEISTER 

I 

: 
I 

SOli 
AGUADO 

ARCAS 
TAIlIIEGA 

LLOBET 
M. L. ANIDO 

PUJOL 
5EGOVIA 

ROBLEDO 

I Romero & Fernandez 
I l'LORI DA 2" 

u. T.::;OOS RivftdllYin 

CANGALLO 1574 
U. T. 228:; Mayo 

B.MITRE 947 
U. T. 20,0 Iti\'ndavia 

VENTAS A PLAZO / BOENOS AIRES 

SCHOTT'S 
GITARRE 
ARCHIV 

D ie zeitgemäße Sammlung 
wcr(\-o\!er Li (era(ur filr d ie Rellajssl\ lIee 
der Gitarre- uud LOlltCJlIllUsik, Fort­
J"ufend c Neuausgaben der we­
selillidlcn Werke aller Meister der Ci­
[li en' 1I0(h teilweise n ur !lodl als Un ira 
in Ardli,'cn und Ptivßlbibliothcken 
v\l rhn ndcncn Exemplaren , Ver ö ff e 11 \­

lidlUllJ: der RCIJcrtoircwcrkc 
vun Alldr e~ Sego\'ia uud Emilin 
1'1Ij ol: Ei"e nc Be.'lrlx:illingen klassi­
sdlcr Mu sik u, Origi!lllikomposi tioncn 
fiir Gi tar re moderner I'pauisdlcr und 
II nderel' Meister. Mil t1 rbeil e r: Vi­
Cl'Ule Avila, Aluerlo Bra('ony. ern;;t 
Ilnhlkt', Juser Eil r. le, Wolle r GÜI7_P, 
ErtL~t 1 Wlsc1I, Arlhur Jl1s l,Miguel Llobel, 
Ccort:: Meier, Jakob ürtner, Hidlard 
l'u1Ilus, Emi lio Puj oJ, Han s Hillt'c, 
And r~s Sl'go \' ia, Fritz Würsc h ing 11. 11, 

Ausführlicher 
illustrierter 
Katalog Soeben ersc hi enen! 

Ubcrall ),;05(eu l05 erhältlidi 

ß. SCHOTT'S SÖHNE / MAINZ-LEIPZIG 



Ein neues \" el'k 
für 

GITARRE­
-KAMMERMUSIK 

TRIO 
für 

Geige, Bratsche und Gitarre 
von 

Alfred Uhl 

Partitur, 16 0 

Stimmen , , .. , . 
S 3'50 
S 13'/0 

Zl1l' Ansicht bereitwilligst 

.. 
Verlag von 

LUDWIG DOBLINGER 
(Bernhard Herzmansky) 

Wien, I. Dorotheergasse 10 

VIDOUDEZ 

GENF 

KUNSTWERKSTATTE 

FUR GITARREN BAU 

ERSTKLASSIGE 
REFERENZEN! 

22, RUE GENERAL DOFOUR 

KONZERT-
GITARREN 

El!.I1KLASSIGE REFERENZEN 

F. SIMPLICIO 
S PAN I E N, BAR C E L 0 NA 

ZENTRAL-AUSKUNFTSSTELLE 
in allen gitarristisdlen Angelegenheiten (Noten, Sdml­
und ~leistergitaITen, Stundenve1'1nittlullg, Konzcl'tvel'­
anstaltungen in- und ausländischer Solisten und 

Kammel'nlUsik -Vereinigungen llS'W.) 

= 

WIEN, III, LOTHRINGERSTRASSE 18 (Professor Ortner, Musikakademie) 
Sprechstunden täglidt von 12 bis 1 Uhr, ausgenommen Samstag 

Telephon U 17-8-66 
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I 
i Neue spanische 

I Gitarre-Musik 

I 

Daß es gelungen ist, dk Citarre-Meister SCj!:hvin uud Pujul zur lIer­
ausl!:lIbe (ter bcskn 51 ütkc illTCS Repertoires in SdlOll's Gitarrc-Ardl iv 
zu hewcgcn, rcdmcl siJI der Verlag selbst als bcsoml!:rc Ehre IIn. Oie 
YcrüITl'lltliclLUng ist e ine S('llsnlioll nir die Gitnrre spielenueIl Kreisc 

<leT ganzen Welt.' 

Ausgabe Au(h'es Seo'ovia I:> , 
(; .. A. Ne. Moderne spanisdle Original-Musik MMk 

119 jJedrelf, Cllr[os, Lamenlo 1'50 
120 - Pagina romuniica , 1'50 
12 1 - Guitarrco . . , ....... 1"50 
109 !JofU:e, ~farlllei M., Theme varie et [t'inalc I'SO 
110 - SOllate 1II .' ..... . . 2'50 
111 - Tees cancioncs papulares mexicunas I 'SO 
11 2 - Preludio .. . .......... 1'50 
122 - Sonata classicu (Hommage cl Soc) . 3"-
123 - Sonata romantica (Hommage u 

SdlUbcrt) , , ' , , ' _ , .. 3'-
103 Torroba, F. Moreno, Nocturno . I 'SO 
104 - S uite castellana . I 'SO 
113 - Burgalesca 1'50 
1 [4 - Preludio . 1'50 
11 5 - Sercnata burlcsca ['50 
102 1itrilla, joaquin, Fandanguillo I 'SO 
111> 'f'uflsmafl, A [c.'I,·" 'Mazll rku ' , I 'SO 

Klassisch e Transkriptionen 
106 loh, Seb, Bad" Val. 1 Pre lude - Alle-

mande - 1ylinucUo I - ,MinueHo n . [ 'SO 

107 - VoL 11 Courante - Gavotte. I 'SO 
108 - Vol. III Andante - Bourree - Double I 'SO 

Sammlung leidItcL' Stücke klassisdlcr Meister 
117 Afozarl, Menuett ~ . . . . . . . . . 1'50 
11 8 Frand;, c., 4 :Morccaux. . . . . ., l 'SO 

'Veitel'c spanischc Original-Musik 
101 Cluwarri, Eduardo, L., 7 Stücke .. , . 2'50 
105 Fl.llla, 1\f8nuel de, I'Iomenaje. Dem Gc­

düdlluis von Claude Dcbuss)' (Llobel) 2'--
7 f FCrlllldiere, Fenu1I1do, 6 kleine Stiickc 

1010 
1008 
1009 
100 [ 
1002 
1003 
1004 
1005 
1006 
9007 

(Hülsell) ,_ , , , ' , , , , , 1'50 

Ausgabe Emilio Pujol 
Klassische Meister 

Bad" I S, Sarabande ' , , 
Corbetta, Frwt90is, PrClude , 
Fl~eflllalla, !\li~lIel de, Tiento 
Mt/all, Lows . .t'a"ane 1 . . . 
- Payane 11 . 
-..:.. Pavane 111 . '" 
SlInz, Gaspar, Gallardus 
- PayallUS . . . . . 
- Folias .. . .'. . . 
Visee, Roberf de, Pctite Suite, d moll . 

Moderne spanisule l\-Iusik 

. 1'20 
, -'SO 
, - 'SO 
, -'SO 
, - 'SO 
, - 'SO 
, 1'-
, -'SO 

1'-
1'50 

1204 Pujol. ]:.fll il io, 3 l\'lorccaux Espngnols ' 3'-
1207 Petit, Raymond, Nocturne. . , . . , , 1'-
140 1 FaUn, ll~IUi~/e!. de, Tanz des Müllers (aus 

.. Dre Lspl t~ ) ...... , .... . 1'50 
II11111UllUIIIIIIIIII IIIIIIIIIIIIIII1I1I11l1l1l1l11l11lUIIIIIIIIIIIIIlllllllllllllllllll1l1l1111l1IIIIIIIUtUIIIIIIIIIIIIII! 

B. Schott's Söhne, Maillz - Leipzig 

I 
I KOMPOSITIONS- VERZEICHNIS 

I OSEF PAMMER 

I. Sdlc rzo in Funtasieform 

2. Eil~c Ozcaurcise (5 Sätze) 

3, ~renuette (6) 

4. Burleske Nr. l 
6. Danse oricntnlc 

7, Burleske Nr, II 
8. Chinesisdle Serenade 

1). Wellensddag-Etude 

10. Fantasie Nr. Il 

11. 1lürdlcll (TremoLo) 

12. Dansc (Fandango) 

13. Liedcr mit Gitarre 

14. Ein Albumblutt 

15. Rondo cOllzerdant fiir Violine 
und Gitarre 

16. Alldunte nUa Menuett für 
Violine und Gitarre' 

17. Menuett und Thema für 
Violine und Gi tarre 

18, Introduktion, Thcma mit Va-
riationcn (Gi tarre) 

t9, Capriccio I 

20. Widmung 

21. Tri.iulHcrei 

22. Capriccio 11 

35. Trio-Serenade für Flöte, 
Bratsdle und Gitarre 

J-renn nichts angegeben, Gifarreso!o 

ZITHER-VIRTUOSIN 

EMILIE WEBER 
EINSTUDIEREN VON 
LAUTENLIEDERN UND 
G IT AR R E - SO Ll S 
HONORAR MASSIG 

WIEN, IV. SCHAUMBURGERG, 1] 



EMILIO PUJOL 
Bibliotheque de musique ancienne et moderne pour guitare 

(Bibliothek für alte und moderne Gitarrenmusik) 

MUS 1 Q U E AN eIE N NE 

LUIS MILAN (1535) 

MUSIQUE MODERNE 
EMILIO PUJOL 

3 Pavanes 

MIGUEL DE FUENLLANA (1552) 

Berceuse 
3 Etudes 
TODadilla 
Tan~o 
Gunftrn Tientos 

FRANCOIS CORBETTA (1615) Sevilla (evocacion) 

MAX 

Prelude 
Gavotte 

Revues et doigfees par 
Emilio Pujol 

Weitere Hefte ~ Vorbereitung 

ESCHIG EDITEUR 
Rue de Rorne 48 - PARIS 

EDICIONES JOSE SIRERA 
MUSICA MODERNA ESPANOLA 
(ESTILO ANDALUZ) 

I Jerezana (Serenatal . . . • . . } n Andujarena (Aire andaluz) . . . 5 ptas. 
III Danza Gitana (Estila flamenco) . 

OBRAS ORIGINALES 
I Preludio eo Mi mayor. 1 

11 .. .. Re menor . rn Romanza .. Re menar . 
IV ZaJ;>ateado . . . . . . 6 ptas. 
V Chisperito (Bolero) . . 

VI L'hereu Sirera . ... 
Fand~guillo . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 3'- piss. 
Tonudill.. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . '. 2'50 ptas. 

OBRAS EN PUBLICACION 
De pura razn (Bolero) 
Maruja (Habanera) 
Seguidillas mandlegas 

Canc;6 de nins Vals eo La mayor I GroDXaot ms nineta I Mo_zuren eo Mi menar 

Romanza eo Mi mayor Vals eo Re menar , 
UNION MUSICAL ESPANOLA 

AVENIDA PUERTA DEL ANGEL, 23 - BARCELONA 



SPANISCHE GITARREMUSIK 
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insbesondere sämtliche Werke 

von 

TARREGA 
Segovia, Llobet, Pujol, Ferrer, Torroba, 

Turina, Fortea, Robledo u. a. 

stets vorrätig. 

Unser neuer, sChön ausgestatteter Gitarrekatalog 
wird auf Wunsm kostenlos übersandt 
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MUSIKVERLAG HASLINGER, WIEN 
I. TUCHLAUBEN 11 


